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Cageszeitung für das werktätige Volk Badens .
Ausgabe täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzlichen Feiertage . —
Abonuementspreis r ins Haus durch Träger zugestellt, monatlich 70 Pfg .,
vierteljährlich Ml . 2 . 10. In der Expedition und den Ablagen abgeholt , monatlich
60 Pfg . Bei der Post bestellt und dort abgeholt Mk . 2 .10, durch den Briefträger

ins Haus gebracht Mk . 2.52 vierteljährlich.

Redaktion und Expedition «
Luisenstraste 24.

Telefon : Nr. 128. — Postzeiiungsliste : Nr. 8144.
Sprechstunden der Redaktion : 12—1 Uhr mittags .

Redaktionsschluss: */a 10 Uhr vormittags .

Inserate r die einspaltige , kleine Zeile , oder deren Raum 20 Pfg ., Lokal-Inserate
billiger . Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schluß der Annahme von In¬
seraten für nächste Nummer vormittags V,9 Uhr. Größere Inserate müssen
tagS zuvor , spätestens 8 Uhr nachmittags , aufgegeben sein. — Geschäftsstunden
der Expedition : vormittags V,8 —1 Uhr und nachmittag- von 2—V*7 Uhr.
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)Vr. 65 . Karlsruhe , freilag den 17» JVIärz 1905 . 25 . Jahrgang .
mammmmmammmammmmmam

Oie Reform des reichslän -
difcben Vereins - und Ver -

fammlungsrechls .
Aus Straßburg schreibt uns unser ^ . -Korrespon¬

dent vom 16. März :
Als der Staatssekretär v . Koller im vorigen

Jahre bei den Verhandlungen des Landesausschusses
zugab , daß das geltende Vereins - und Versamm¬
lungsrecht veraltet sei und eine Neuregelung in
Aussicht stellte , schlugen die Herzen all derjenigen
höher , die ministerielle Erklärungen noch nicht richtig
zu würdigen gelernt haben . Wer freilich schon ge¬
wöhnt ist, alle liberalen AiUonndlungen von Re¬
gierungsvertretern im deutschen Reiche mehr oder
weniger skeptisch aufzufassen , konnte keine allzugroße
Hoffnung auf die versprochene neue Zeit hegen .
Tie Regierung hatte sich ja 1904 verpflichtet , dem
Landesausschuß in der nächsten Tagung eine ent¬
sprechende Vorlage 31 t unterbreiten , und durch dieses
Versprechen die klerikalen Unterzeichner eines damals
schon eingebrachten, im übrigen sehr wenig freiheit¬
lichen Gesetzentwurfes bewogen, denselben zurückzu¬
ziehen . Aber als bei Beginn der laufenden Sessiondes Landesausschusses der Entwurf noch nicht vor¬
lag , wunderte man sich eigentlich nur wenig, daß
Herr v . Köller es mit der Angelegenheit nicht sehr
eilig zu haben schien . Und wenn auch tatsächlicheine Verschleppung der Beratung des Entwurfes im
Bundesrat an der Verzögerung mit schuld sein
mochte , wie ' der Staatssekretär mehrfach bei der
ersten Lesung des Etats betonte , die Vermutungkann doch nicht von der Hand gewiesen werden,daß wir es wenigstens zum Teil dem sehr entschie¬
denen Drängen einzelner Abgeordneten verdanken,wenn der vom Bundesrat akzeptierte Entwurf
wenige Wochen nach der allgemeinen Etatsdebatte
veröffentlicht worden ist.

Das sei übrigens gleich bemerkt : es erscheintals wenig rücksichtsvoll, um die Mitte März
dem Parlament den Entwurf eines Gesetzes vorzu¬
legen , das nach § 23 des Entwurfes am 1 . A p r i l
des Jahres in Kraft treten soll ! Man
ist unwillkürlich geneigt zu glauben, es liege in
diesem Verfahren eine Warnung an die Volksver¬
treter, irgendwelche Aenderung am Entwurf anzu¬
regen. Entweder — oder ! Der Entwurf wird
angenommen, wie wir ihn ausgearbeitet haben oder

es gibt überhaupt keine Reform ! Dieser
Verdacht liegt, wie gesagt, sehr nahe.

Die gegenwärtige Rechtslage ist in der Tat sehr
reformbedürftig . Es herrschen noch lediglich die
ftanzösischen Bestimmungen, die in den Artikeln 291,292, 293 , 294 des Ooclv Penal sowie in den Gesetzenvom 10 . April 1834 und vom 6. Juni 1868 ent¬
halten sind . Nach diesen Bestimmungen bedarf jeder
Verein, der mehr als 20 Mitglieder zählt und sichmit politischen oder religiösen Angelegenheiten be¬
saßt, der behördlichen Genehmigung , die jederzeitwieder entzogen werden kann . Entsprechend unter¬
liegt jede öffentliche Versammlung, die sich mit
politischen oder religiösen Angelegenheiten befaßt,der behördlichen Genehmigung, die ohne Angabevon Gründen versagt werden kann . Tatsächlich
hatte sich die Möglichkeit ergeben, die gesetzlichen
Bestimmungen zu umgehen. So tvurde aus dem
Begriff „ öffentlicheVersammlung"(re union publique )ein entgegengesetzter Begriff „private Versammlung"
(reuuiou privee ) deduziert, deren Abhaltung ohne
behördliche Genehmigung möglich war . Zahlreiche
Entscheidungen von Gerichtshöfen — die grund¬
legende vom höchsten Gerichtshof in Paris — haben
sich mit diesen: Begriff befaßt und ihn definiert.

Nach den letzten Entscheidungen war eine persönliche
Einladung jedes einzelnen Teilnehmers nicht mehr
erforderlich , es genügte für eine Privatversammlnng ,
daß sämtliche Teilnehmer einem ganz bestimmten
Personenkreis angehörten , wie beispielsweise bei
einem Streik die betroffenen Arbeiter. Bezüglich
des Vereinsrechts behilft sich namentlich unsere
Partei , der es nur in Kolmar und Mülhausen ge¬
lang , die Genehmigung für einen größeren Verein
zu erhalten , mit der Gründung von Vereinen, deren
Mitglicderzahl auf höchstens 20 beschränkt blieb .
So gibt es in Straßburg zahlreiche selbständige
„Klubs "

, während die Agitationskommission zu den
regelniäßig stattstndenden Parteiversammlungen alle
diejenigen persönlich einlädt , die ihr als Partei¬
genossen bekannt sind . Auch die bürgerlichen
Parteien bedienen sich vielfach des Mittels
der Privatversammlungen , das ihnen in Wahl¬
perioden z . B . gestattet, Gegner fernzuhalten , wäh-
rend ihnen bei Vereinsgründungen natürlich nicht
die gleichen Schwierigkeiten in den Weg gelegt
werden, wie der Sozialdemokratie .

Wenn nun aber eine Reform der, nach Herrn
von Köllers Aeußerung veralteten , gesetzlichen
Bestimmungen notwendig war , so ist doch der
Reformentwurf sehr wenig zufriedenstellend. In :
großen und ganzen hat das preußische Gesetz als
Muster gedient. Der „Entwurf eines Gesetzes über
das öffentliche Vereins - und Versammlungsrecht
für Elsaß-Lothringen " behandelt unter I das Ver¬
einsrecht (W 1—8), unter II das Versammlungs¬
recht (88 9—17), unter III die Straf - und Ueber -
gangsbestimmungen (8818 —23) . Aus den einzelnen
Bestimmungen sind folgende hervorzuheben : Alle
Vereine, deren Mitgliederzahl mindestens sieben
beträgt , unterliegen den Vorschriften des Gesetzes
(8 1) . Für alle diese Vereine besteht Anzeige -
Pflicht , auf Verlangen ist das Mitglieder¬
verzeichnis der Behörde vorzulcgen. Es ist
klar, daß diese Bestimmungen einen sehr reaktionären
Geist atmen . Denn wenn man die Verhältnisse
auf dem Lande berücksichtigt, muß zugegeben werden,
daß die Pflicht der Anzeige und weit mehr noch
die Einreichung der Mitgliederliste für alle kleinen
Vereinigungen sehr unangenehm sein muß , die
nicht gerade in der Gunst des Herrn Gendarmen
oder Bürgermeisters stehen . Die Zahl sieben in
8 1 müßte eine Erhöhung erfahren . Nach § 6
dürfen Vereine, di« „einen politischen , sozialpoli¬
tischen oder religiösen Zweck verfolgen"

, Minder¬
jährige nicht aufnehmen . Ferner dürfen Vereine,
„ welche eine Einwirkung auf politische Wahlen be¬
zwecken ", keine Frauen und keine Ausländer auf¬
nehmen. Zum allermindesten sollten von dieser an
sich schon sehr reaktionären Vorschrift die auf Grund
des 8 162 G . -O . zusammengetretenen Gewerkschaften
ausgenommen werden, wenn nicht die ganze ge¬
werkschaftliche Bewegung einem ungerechten und
harten Schlage ausgesetzt sein soll. Der 8 7 gibt
dem Bezirkspräsidenten das Recht , Vereine auf -
z u l ö s e n, deren Verfassung, Zwecke oder Tätigkeit
mir den Gesetzen in Widerspruch stehen oder deren
Tätigkeit die öffentliche Sicherheit
oder den öffentlichen Frieden ge¬
fährden , sowie solche , welche andere, als die in
der Satzung bestimmten Zwecke verfolgen. Eine
Handhabe zu willkürlichem Vorgehen gegen „miß¬
liebige" Vereine ! Leider ist keine Aussicht vor¬
handen, daß der Landesausschuß sich mit dieser
Bestimmung nicht einverstanden erklärt !

Das Versammlungsrecht steht gleichfalls ledig¬
lich eine Anzeigepflicht für öffentliche Ver-
saminlungen vor . Es ist nur ein Einberufer er¬
forderlich , entgegen dem jetzigen lästigen Zustand,
der sieben erfordert , die auch alle ortsansässig sein

müssen : nach dem Entwurf genügt die Reichsan-
gehörigkeit . Eine Neuerung liegt darin , daß Ver¬
sammlungen unter freiem Hinimel möglich sind ,
die allerdings der Genehmigung bedürfen . Inter -
essant ist, daß der Begriff der „ öffentlichen Ver-
sammlung" beibehaltcn ist, offenbar um auch die
Abhaltung von „Privatversammlungen " weiterhin
zuzulassen , die namentlich den Klerikalen sehr an¬
genehm sind. Die Bestimmungen über die Min¬
derjährigen , die Frauen , die Auslän¬
der , sowie über das Verbot der Abhal¬
tung bei Gefährdung der öffentlichen Sicherheit
entsprechen den im VereinLrecht enthaltenen . Auch
hier ist die obige Kritik angebracht. Die Bestim¬
mungen bezüglich der polizeilichen Ueberwachung
der Versammlungen erfordern nur insoweit eine
Korrektur, als die Auflösung durch den Beamten
u . a . dann zulässig ist, wenn der verantwortliche
Leiter Fragen zur Erörterung gelangen läßt , welche
nnt dem in der Anzeige angegebenen Gegenstände
der Verhandlung in keinen: Zusammenhang stehen
(816,4 ) I Die vorgesehenen Strafen sind nicht sehr
hoch bemessen.

Es soll nicht bestritten werden , daß der Ent¬
wurf Fortschritte gegenüber dem bestehendenRechts¬
zustande ausweist , allein, es müßte noch viel an
ihm gefeilt und verbessert werden, damit das Ge¬
setz als ein wahrer Fortschritt empfunden werden
könnte !

politische üeberflcbt .
Die Sozialdemokratie und die auswärtige

Politik .
Unser Berliner ^ Mitarbeiter schreibt uns :
Die Stellung der Sozialdemokratie zu den

Fragen der auswärtigen Politik bildet für den
Reichskanzler eine Quelle ewiger Mißverständnisse.
Es ist merkwürdig, daß ein so erleuchteter Mann ,
wie es der berufene Lenker innerer und äußerer
Reichsgeschicke doch Wohl sein muß , sich in diesem Falle
so vollkommen unfähig zeigt, einen einfachen Ge¬
dankengang zu begreifen.

Die internationale Sozialdemokratie kennt über¬
haupt keine Politik, die von ihrem Standpunkte
aus eine auswärtige zu nennen wäre . Denn die
„ Nation "

, die sie vertritt , ist das internationale
Proletariat , ihr Vaterland ist die ganze von Men¬
schen bewohnte Erde. Daher ist alles , was die
Interessen des Proletariats berührt , für die Sozial¬
demokratie eine „in n erp 0 litisch e " Angelegen¬
heit. Es kann also vernünstigerweise für sie kein
Grund vorhanden sein, sich in die „inneren An¬
gelegenheiten eines fremden Staates " nicht ein¬
zumischen. Ihre Theorie und ihre Praxis stimmen
vollständig miteinander überein.

Der nationalistische Klassenstaat muß selbst¬
redend in der internationalen Politik eine ganz
andere Theorie vertreten . Grundlage seiner Politik
ist das sog . „nationale " Interesse , das in Wirklich¬
keit aber nichts anderes als das Interesse der die
Nation beherrschenden Klassen ist . Die herr¬
schenden Klassen aller Länder führen gegeneinander
den Kampf um den Futterplatz , sie sind aber durch
das Band der internationalen Klassensolidarität
verbunden, wo es gilt, eine revolutionäre Volks¬
bewegung niederzuhalten.

Theoretisch stelll sich Graf Bülow aus den
Standpunkt , daß ihn die inneren Vorgänge in
Rußland nichts angingen , jede „Einmischung" , be¬
stände sie auch nur in einer Kundgebung von Ge¬
fühlen, gilt seiner theoretischen Staatsweisheit
als ein schwerer politischer Fehler . Theoretisch ist
er bereit, einer etwaigen russischen Republik ebenso
tiefe Bücklinge zu machen , wie dem russischen Zarat .

Das ist nun , wie die Sozialdemokratie immer wie¬
der betont, ein lächerlich unhaltbarer Standpunkt ,
den der Reichskanzler praktisch gar nicht verstehen
kann und praktisch gar nicht vertritt . Hinter der
unschuldigen Weißen Hemdbrust glüht sein mecklen¬
burgisches Junkerherzchen für alle Nikoläuse und
Pobedoneszew. Er leistet dem Zaren alle nur
möglichen Helsersdienste im Kampfe um die Er-
hallung ferner Selbstherrschaft . Und das

.
tut er

nicht aus persönlicher - Dummheit, Bosheit oder
Ungeschick, sondern er tut es, weil das die not¬
wendige Konsequenz der preußisch - reaktionären
Politik ist.

Während die Sozialdemokratie alles Erdenkliche
tirt, um den deutschen Reichskanzler zur Erkenntnis
der Beweggründe seines eigenen Handelns zu
bringen, bleibt dieser immer in der fixen Idee be¬
fangen, die Sozialdemokratie wolle ihn dazu be¬
wegen, Rußland gegenüber eine feindselige Haltung
einzunehmen. Aus einer ebenso beiläufigen wie
selbstverständlichen Bemerkung der sozialdemo-
kratischen Presse , die deutschen Arbeiter würden ,
wenn sie an der Macht wären , ihren russischen
Brüdern Hilfe bringen, beweist der Reichskanzler
frisch und froh , die Sozialdemokratie wolle das
Deutsche Reich in den Krieg mit Rußland hetzen.

In Wirklichkeit will die Sozialdemokratie einen
Krieg Deutschlands gegen Rußland ebensowenig,
wie sie Herrn Kirdorf auffordert, dem Berg¬
arbeiterverband beizutretenoder den Grafen Bülow
einlädt, in Arbeitervereinenpolitisch-wissenschaftliche
Vorlesungen zu halten. Sie weiß, daß von
diesem Preußen -Deutschland nichts anderes zu
erwarten ist, als eine Unterstützung der russischen
Kontrerevolution. Um diesen natürlichen Bund zu
stören , wendet sie die einzige Macht auf, .

die ihr
bis auf Weiteres zur Verfügung steht, die Macht
der Kritik . Sie stachelt die öffentliche Meinung
wider eine Praxis auf, die zwar den Bedürfnissen
der herrschenden Mächte durchaus entspricht und
von ihrem Standpunkte aus durchaus vernünftig
ist, die aber zu den: Gerechtigkeitsgefühle, dem
menschlichen Enrpfinden der erwachenden Massen
in schreiendem Gegensätze steht . Sie will zeigen,
daß eine auswärtige Politik, die aus der Logik der
herrschenden Klassen entspringt, unvereinbar ist mit
der Ethik der beherrschten .

Dieser einfache Zusammenhang der Dinge ist
selbst dem preußischen Justizminister Herrn Schön -
st e d t nicht entgangen, der in Bezug auf die
russische Revolution im Reichstag ganz einfach die
berühmte Erklärung abgab : „Dun res agitur " —
„ Um Deine (nämlich des königlich preußischen
Staatsministers Schönstedt ) Sache handelt es sich . "
Was so einfach ist, daß es sogar ein preußischer
Minister, mehr noch , der preußische Justizminister
begreift, kann der erleuchtete Kanzler des Deutschen
Reiches durchaus nicht verstehen .

Oder auch : er tut bloß so. Graf Bülow ist ei»
Diplomat . Und noch dümmer aussehen zu wollen,
als man 's wirklich ist. gehört zu den alten Haus¬
mitteln der Diplomatie.

Hus Baden »
* Für de» Bezirk Bühl - Acher» wurde von

einer Vertrauensmännerversammlung der bisherige
Abgeordnete Landgerichtsdirettor L a u ck wieder
als Zentrumskandidat proklamiert. Der Bezirk ist
dem Zentrum absolut sicher .

b . Der Markgräfler Freisinn hat kapitu¬
liert . Er hat sich selbst außer Gefecht gesetzt und
somit seinen Bankrott erklärt. Das ist ein
erfteuliches Faktum für unsere Partei in Lörrach-
Land und wird bei der Wahl in der Stadt nicht

Arbeiter.
Roman von Alexander L . Kielland .

Autorisierte Uebersetzung aus dem Norwegischen
von Kapftän C. v. S a r a u w.

29 ) (Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung.)

Der Tisch war in Hufeisenform gedeckt . Drinnen
in der Mitte saßen die Neuvermählten , links Knoffmit Madame Gluncke, rechts Mortensen mit Fräu -
win Eveline. Ihnen gegenüber saßen Lunde und
Paalsen mit ihren Damen , und die übrige Gesell¬
schaft nahm an den beiden Flügeln Platz.Der Polizeidiener Andersen war äußerst eifrigunb veranlaßte vielen Platzwechsel , bis es ihm ge¬
lang, Knudsen gerade vor sich anzubringen.

„ Denn sehen Sie , Madame Grüner, " flüsterteder Polizist, „er ist nur versuchsweise angestellt und
ich bin damü beauftragt worden, auf ihn acht zu
geben . "

Madame Grüner mochte ihn nicht anhören ;
ste war mißvergnügt über ihren Platz und ihren
Tischgenossen. Sie hatte sich darauf gespitzt, vom
Feldwebel zu Tisch geführt zu werden und einen
Platz neben den Neuvermählten zu erhalten . Des¬
halb legte sie auch den Löffel weg , als sie die
^ sbpe geschmeckt hatte und murmelte verächllich :

Anfangs herrschte beim Esten ttefe Sttlle ; n
nichts als ein leises Gerassel der Löffel ,m:t Vorsicht gehandhabt wurden, und ein ho

^
utes Wort oder Lachen des Redakteurs und sei

-'.Darf ich Sie bitten , meine Herren , die Glc
SU füllen, " sagte Moh mft einer Betonung , die san den Mnister Bennechen erinnerte , „meine Galno rch erlauben uns . Sie , meine Damen 1Herren, hrer willkommen zu heißen."

Ymubergrüßten.
Christine überblickte nun die beiden Flügel

Tisches und sie fühlte sich fast überwältigt von all
dieser Pracht . Hilda Bennechen hatte ohne Wissen
ihrer Mutter den Saal mit Blumen geschmückt und
alles Deckzeug und Silbergerät hergegeben, das
nicht aufs Land mit hinausgenommen war .

Nach Christinens Begriffen war die Anrichtung
über alle Maßen glänzend. Sie wünschte nur ,
daß die dort drüben in der Heimat sie als den
Mittelpunkt in all diesem Ueberfluß hätten sehen
können .

Inzwischen hielt der Polizeidiener seinen künf¬
tigen Kollegen Knudsen scharf im Auge , und jedes¬
mal , wenn dieser Miene machte , an eine Flasche
oder Glas zu rühren , ries er warnend in gedämpftem
Tone : „Knudsen !"

„Hier ! Herr Polizeidiener !" antwortete dann
Knudsen und richtete sich militärisch in die Höhe .

Madame Knoff , die einen der Eisenbahnbeamten
zum Tischnachbar hatte , saß so, daß sie von ihrem
Mann , dem Feldwebel, nichts sehen konnte , wenn
sie sich nicht ganz zurücklehnte . Dies war aber
sowohl für sie selber als auch für ihren Tischnachbar
sehr unbequem. Denn sie war eine korpulente
Dame und ihre grobe gelbliche Haut verlieh ihr
ein ungesundes, wenig anziehendes Aussehen, was
beit Redakteur ' zu der Bemerkung veranlaßte,
Madame Knoff leide gewiß an Mlzbrand .

Als es aber beim ersten Gericht immer noch
totenstill im Saale war , flüsterte Mortensen hinter
Christinens Rücken zu ihrem Mann : „Sie müssen
mit den Toasten beginnen , Moh I "

„Ich meinte, das schicke sich nicht vor dem
Braten —"

„Doch, doch , im Gegentell, es ist sogar äußerst
modern, mtt den Tischreden bei der Suppe zu be¬
ginnen. " Der Redakteur schlug stark an sein GlaS
und Moh erhob sich und sprach :

„Meine Damen und Herren ! Ich fühle in
diesem bedeutungsvollen Augenblick einen ttefen
Drang , es auszusprechen, wie sehr ich eS beklage ,
daß ich an diesem Tisch, wo doch so viele meiner
Lieben versammelt sind, den vermiffe , den ich
hier am liebsten hätte bei mir sehen mögen. Ich

meine den Vater meiner Gattin , Hofbesitzer Niels
Vatnemo.

"
Christtne hiell ihr Taschentuch vor die Augen.
„Du weißt es selbst, liebe Christtne, wie innig

ich an meinem einzigen Bruder hänge , und welchen
Wert ich aus das Kleinod lege, das er mir an-
verttaut —"

Hier bekam Madame Gluncke einen äußerst un¬
passenden Hustenanfall. Der Redner warf ihr
einen schnellen Blick zu und fuhr fort : •

„Deshalb , meine Damen und Herren , wollen
wir auf daS Wohl des Vaters meiner Frau , ob¬
wohl er hier nicht zugegen ist, trinken, indem wir
wünschen, Gott wolle ihn trösten und ihn nicht
zu schwer die Entbehrung seiner lieben Tochter
fühlen lassen. Christine , aus das Wohl deines
VaterS I"

Als Moh sich niedersetzte , flüsterte er Madame
Gluncke schnell einige Worte zu .

„Ich konnte wahrhafttg nichts dafür, " ant¬
wortete sie flüsternd, „du warst unbezahlbar !"

Daraus erhob sich der Schornsteinfeger Lunde.
Er war ein langer , dürrer Mann mü grauem Haar
und spitzer Nase . Schon seit langer Zeit hatte er
sein Geschäft durch Stellvertreter ausüben lassen ,
aber doch seine offizielle Stellung als Schornftein-
fegermeister im vornehmsten Teil der Stadt bei¬
behalten. Er hatte Vermögen und eine seiner
Töchter war mit einem Telegraphenbearnten ver¬
heiratet.

„Als der älleste hier in der Gesellschaft, " be¬
gann er, „gestatte ich mir , den Toast aus das Wohl
der Neuvermählten auszubringen . Wir alle haben
schon in unserer Kindheit gelernt, daß der Herr
selbst gesagt hat : ES ist nicht gut, daß der Mensch
allein sei . "

Die Sttlle am Tisch wurde beinahe drückend .
Die Mädchen , welche eben die Teller zum Braten
herumgeben wollten, mußten damtt innehatten ,
während der Redner die Geschichte der Ehe von
Adam und Eva und Abraham und Sarah an
btz» zu Isaak «nd Rebekka vortrug . Darauf
übersprang er geschickt Jakob mit den beiden

Frauen , berührte weder David noch Salonro '
sondern machte einen leichten Uebergang auf die
Gegenwart und schloß damit , den Himmel um
seinen Segen für das Neuvermählte Paar zu
bitten.

Die meisten Damen weinten , namentlich
Christtne. Fräulein Eveline beugte sich vornüber
und nickte ihr fteundlich zu . Die feierlichen
Worte aus der Bibel, das prächttge Fest —
alles ergriff sie so wunderbar, daß sie einen
Augenblick nahe daran war , zu glauben , daß
es sich vielleicht doch zu ihrem Glück wenden
könnte .

Fräulein Eveline flüsterte Mortensen zu : „ ES
ist doch wirklich schändlich , daß das arme Mädchen
diesen alten Karl heiraten soll ! "

Nach der Rede des Schornsteinfegers ttat eine
lange Pause ein, während welcher die Mädchen
die Teller auffetzten.

Madame Knoff , die fortwährend behauptete,
ihr Mann mache der „abscheulichen Madame
Bimbam " den Hof , hatte das Unglück , den
Teller herabzureißen, als sie durch eine unver¬
mutete Wendung den Feldwebel überraschen
wollte.

Infolge des Lärmes fuhr der verschüchterte
Knudsen in die Höhe und der Polizeidiener Andersen
rief ihm ein tadelloses „Knudsen ! " zu.

Aber Madame Fluncke lachte laut und stieß
ihren Tischnachbar an. Dies Lachen war der
erste Hauch von Munterkett der über den Tisch
ging. Mortensen brachte die Sherrykaraffen in
Umlauf und es ward ihnen fleißig zugesprochen .

Darauf erhob sich der Redatteur und sagte :
„Meine Damen und Herren ! Indem ich meinen
Blick über diese Versammlung gleiten lasse, kommt
mir unwillkürlich der Gedanke : was ist 'S, das —
wenn ich mich so ausdrücken darf — daS Binde¬
glied zwischen UNS allen bildet ?"

(Fortsetzung folgt.)



ohne günstige Folgen sein. Es ist gekommen , wie
es kommen mußte.

Weh - und demütig ist der Freisinn bei den
Nationalliberalen zu Kreuze gekrochen, derselbe , der
vor noch nicht langer Zeit in eigener Selbstübcr -
Hebung von einem Äusbliihen träumte und redete.

O Ironie des Schicksals ! Gerade um die Zeit,
wo alles , was sich nach Freiheit sehnt , der bürger¬
lichen Freiheitskämpfer von anno 1848 gedenkt , da
steckt der ehedem so stolze Markgräfler Freisinn das
Schwert in die Scheide und läßt sich ohnmächtig
in die Arme einer Partei fallen, die an Zerfahren¬
heit und Jnkonseguenz nichts zu wünschen übrig
läßt . Daß die Nachfolger des Revolutionssoldaten
und ehemaligen Freisinnstrategeu Pflüger bei
dessen Rücktritt an Terrain cinbüßten, war offen¬
sichtlich , aber daß sie so rasch abwirtschaften , das
>oar überraschend . Doch das erklärt die Psycho¬
logie des Kleinbürgertums , Prinzipienlosigkeit ist
sein Prinzip . Heute schickt es sich an , etwas über
den Haufen zu rennen, um morgen dasselbe knie¬
fällig anzubeten.

Deutsches Aeich .
* Prenften und die Reichs -Erbschaftssteuer.

Als jüngst in der Budgetkonlnüsston des Reichstags
Genosse Singer auf die bekannte Erklärung zu
sprechen kam , die der preußische Finanzminister im
Abgeordnetcnhause über die Frage der Reichs -Erb-
sckiaftssteuer abgegeben hat , bat ihn der Reichs¬
schatzsekretär, mit einem abschließenden Urteil so¬
lange zu warten , bis der authentische Text der
preußischen Regierungserklärung erschienen sei . Dieser
authentische Text liegt nun vor. Herr v . Rhein¬
baben hatte zunächst erklärt , daß sich die Rcichs -
Finauzreform noch im Zustande der Vorbereitung
befinde und hatte hinzugefügt:

Ich möchte nur betonen , daß meines Erachtens
von einem Wegfall der preußischen Erbschafts¬
steuer gar keine Rede sein kann ; denn ich wüßte
nicht, nie die Bundesstaaten dazu kämen , aus den Er¬
trag zu verzichten , den sie gegenwärtig hebe» . Es ist
für Preußen ein Objekt von 11 Millionen, auf das wir
niemals verzichten können . Ebenso stimnie ich dem
Herrn Abgeordnete» v . Heydebrand darin bei , daß der
Weg einer N e i ch s - E i n k o m m e n st e u e r für die
Bundesstaaten vollkommen ungangbar ist.

Diese Worte des preußischen Finanzministers
brauchen nicht als eine offene Absage an das Pro¬
jekt einer Reichs -Erbschaftssteuer betrachtet zu wer¬
ten , wenn man annimmt , daß Herr v . Rheinbaben
Preußen nicht das Monopol der Erbsteuergerechtig-ieit, sondern nur jene Ertrüge sichern will , die
bisher ans der preußischen Erbschaftssteuer ge¬
flossen sind .

In diesem Falle würde es sich um ein neben¬
sächliches Bedenken handeln , das leicht beseitigtwerden kann. Aber in Wirklichkeit spricht ans der
Rede des Finanzministers immer doch eine ent
schiedeue Feindschaft gegenüber dem Reichsprojekte ;die Frage , ob und wie die Einzelstaaten für den
Ausfall der Erbschaftssteuer entschädigt werden
sollen , löst sich für den unbefangenen Beurteiler
von selbst. Die Regelung der Reichsfinanzen ist
für die Einzelstaaten ein so großer finanzieller Vor¬
teil, daß um „Objekte von 11 Millionen" nicht erst
lange geschachert zu werden brauchte . Der Planeiner ausgiebigen Reichs -Erbschaftssteuer wird also
auf alle Fälle mit dem Widerstande Preußens zu
rechnen haben.

Ein vernichtendes Urteil über die preußischen
Berggesetznovellen bildet folgende Auslassung der
„ Deulfcheu Tageszeitung " :

Die Berggesetznovellen werden ztveifellos eine
große Mehrheit im Landtag finden ;
so weit wir beobachten konnten , werden nur
einige wenige Abgeordnete der Mittelparteien
ihre Zustimmung versagen.

Treffender und zugleich vernichtender als durchdie Erklärung , daß sämtliche Junker und Konserva¬tiven für die Berggesetznovellen stimmen werden,kann die Jämmerlichkeit der preußischen Berggesetz¬
reform nicht dargetan werden.

Er hat es satt. General v . Trotha hat seineKoloninllorbeeren bereits über . Er hat den Wunsch
geäußert, abberufen zu werden. Wir können es
begreifen , daß Trotha sich herzlich satt „ gesiegt " hatl ei der Menschenjagd in Südivestafrika.

Mueland«
Spanien .

ae . Die Sozialisten und die wirtschaftliche
Krisis . Die spanische Bevölkerung seufzt seit Jahrenunter einem wirtschaftlichen Druck, verschuldet zum
großen Teil durch die Sünden und Verbrechen ver¬
gangener Jahrhunderte . Die Verdumnmng und
Verrohung des Volkes hat durch die Pfaffenherr¬
schaft in Spanien einen Grad erreicht , wie sonst
wohl in keinem anderen europäischen Lande, so
daß das ehemals blühende Spanien von der mo¬
dernen Kultur nur wenig berührt geblieben ist.Da industrielle Unternehmen von größerem Um¬
fange nur wenige existieren , die Landwirtschaftaber die zunehmende Bevölkerung nicht mehr er¬
nähren kann, da auf der andern Seite der Groß -
machtsdünkel der spanischen Dynastie ungezählteMillionen kostet , so hat man zu der seit Jahren
chronisch gewordenen Arbeitslosigkeit hohe Landes¬
und Arbeitszölle auf Lebensmittel gelegt und so
dazu beigetragen , den wirtschaftlichen Druck zu
vennehren . Diesem Treiben der herrschenden
Klassen tritt fast einzig und allein nur die Sozial -
deniokratie entgegen, die aber noch zu schwach ist, um
merkliche Erfolge zu erzielen . Immerhin erstarkt die
Bewegung immer mehr und trägt dazu bei , Auf -
tlürung unter den Massen zu verbreiten. So hat,wie wir dem „ Sozialist«" entnehmen, das National -
komitee der sozialistischen Partei Spaniens in den
letzten Jahren tausende von Versammlungen in fastallen Plätzen des Landes abgehalten, in welchen
gegen die Nahrungsmittel - Verteuerung protestiertwurde und an denen mehr als 200000 Personen
beteiligt waren . Das Nationalkomitee hat sich mit
Eingaben, sowohl an die zwei voraufgegangenen
Ministerpräsidenten gewandt , als auch an den
jetzigen . Die früheren waren nicht lange genugim Amt, um überhaupt etwas Rechtes tun zukönnen , der gegenwärtige hat das feierliche Ver¬
sprechen abgegeben, Mittel und Wege zur Beseiti¬
gung der Teuerung und der Arbeitslosigkeit zu
finden .

_
Die versprochenen Maßregeln sollen bis

zum 26. d . M . getroffen werden. Sollte das
Ministerium jedoch ruft der Not des Volkes aber¬
mals seinen Spott treiben, so sollen in allenStädten des Landes Protestversammlungen, beson¬ders der organisierten Arbeiter , stattfinden und
Demonstrationen der Volksmenge auf den Straßenwerden die Regierung an ihre Pflicht erinnern.Ein Rundschreiben des sozialistischen National -
komitees fordert die Arbeiterschaft aus, mit Be-
ständigkeit. Willenskraft und Eneraie den betretenen

Weg weiter zu verfolgen. Hoffentlich ist sich die
Regierung der übernommenen Verantwortlichkeit
bewußt und sucht Abhilfe herbeizuführen. Es
scheint in der Tat die höchste Zeit, denn schon be¬
richtet der Telegraph von der in verschiedenen
Landcsteilen emporlodernden Volksbewegung; fort¬
dauernder Hunger und Elend muß schließlich zu
Verzweiflungstaten führen.

6ericbt9zextung *
§ Karlsruher Strafkammer III . (Sitzung vom

15 . März .)
Des Diebstahls im Rückfall war der Müller Heinrich

Kuhn aus Helmshof angeklagt. Der Angeklagte hatte
am 8. Februar zu Helinsheim seinem Arbeitgeber, dem
Mühlenbesitzer R . Steiner aus dem Mahlraum zwei
Säcke Mehl und einen Sack Welschkorngries im Gesamt¬
werte von 81 Mk . 14 Pfg . entwendet. Das Mehl ver¬
steckte Kuhn in einen : Anbau der Mühle, um es später
zu beseitigen und zu verkaufen . Es glückte ihm das aber
nicht , da man den Diebstahl vorher entdeckte. Der An¬
geklagte wurde unter Anrechnung von 1 Monat Unter¬
suchungshaft zu 9 Monaten Gefängnis und drei Jahren
Ehrverlust verurleilt .

In der Berufungssache des Landwirts Anton
Wetze ! aus Wintersdorf , gegen den das Schöffengericht
Rastatt wegen Körperverletzung eine Geldstrafe von
60 Mk. ausgesprochen hatte, erging ein freisprechendes
Erkenntnis.

Mit einer Anklage wegen gewerbsmäßigen Glücks¬
spiels hatte sich die Strafkammer heute wieder einmal
zu befassen . Es erschienen in diesem Falle vier Personenin der Anklagebank , der Architekt Georg Mund aus
Berlin , der Handelsmann Heinrich Friedrich Wilhelm
Nottmeyer aus Fsselhurst , der Agent HeinrichWeber aus Berlin und der Kaufmann Salomon
K a tz aus Schermeisel. Diese Anklage steht in engem
Zusammenhänge mit der vor einigen Wochen, am 18 . Ja¬
nuar , vor dem gleichen Gerichtshöfe . verhandelten An¬
klagesache gegen den Agenten Lindenberg aus Frankfurt
a . M., der sich gleichfalls wegen gewerbsmäßigen Glücks¬
spiels zu verantworten hatte und damals mit 5 Monaten
Gefängnis bestraft wurde. Wie aus dem Berichte über
jene Sitzung noch bekannt sein dürste, wurde in der
Nacht vom 22 . auf 29 . August zu Baden in einem von
Kotz damals vorübergehend gemieteten Zimmer eine
Spielergesellschaft, der die heutigen Angeklagten und
Lindenbcrg angehörtcn, beim Glücksspiel von der Polizei
überrascht. Sie hatte „ Meine Tante , deine Tante " ge¬
spielt und auch das Pokern betrieben. Außerdem lag
gegen die Spieler der Verdacht vor, daß sie den Renn¬
platz von Baden ausgesucht hatten , um am Totalisator
zu wetten. Es wurde am 18. Januar aus dem Grunde
gegen Lindcnberg allein verhandelt, weil man den Auf¬
enthaltsort der Mitschuldigen desselben danials nicht er¬
mitteln konnte . Nach dem heutigen Beweisergebnis ge¬
langte das Gericht bezüglich der Angeklagten Mund und
Weber zu einem freisprcchenden Erkenntnis. Die beiden
anderen Angeklagten wurden verurteilt , und zwar Nott¬
meyer zu 4 Wochen Gefängnis und Katz zu 3 Wochen
Gefängnis . Die Strafen der beiden gelten durch die
Untersuchungshaft als verl -ü t.

Badifcbe Chronik.
* Karlsruhe , 17 . März.

Ein neuer Kassenschwindcl. Der Königsberger
„ Volkszeitung" ist das Statut einer neuen Kassengrün¬
dung öorgelegt worden , die wieder einmal aus die
Dummen spekuliert . Das neue Unternehmen nennt sich
stolz „ Deutscher Verein für Unterstützung bei Stellen -
und Arbeitslosigkeit zu Dresden " . Jeder kann Mitgliedwerden. Der Beitrag beträgt monatlich mindestens
1 Mk ., bei der Aufnahme sind außerdem 2,50 Mk . zu
bezahlen. Zweck des Vereins soll die Unterstützung ar¬
beitsloser Mitglieder sein . Der wahre Zweck aber ist
offenbar nur die Unterstützung der anscheinend erwerbs¬
losen Gründer durch die Dummen, die ihnen auf den
Leim gehen . Im Statut heißt es : „ Die Höhe der Unter«»ung bestimmt der Vorstand in Gemeinschaft mit dem

sichtsrat unter gewissenhafter Berücksichtigung der für
jeden einzelnen Fall in Betracht kommenden Verhältnisseund der vorhandenen Mittel . Die Dauer der Unter¬
stützung bestimmt der Vorstand in Gemeinschaft mit dem
Aufsichtsrat unter Berücksichtigung der für den Unter¬
stützungsfall in Betracht kommenden Verhältnisse und der
vorhandenen Mittel . Die Unterstützungsdauer soll jedoch
höchstens 26 Wochen betragen . Die Mitglieder habeneinen rechtlich versolgbaren Anspruch auf Unterstützung
nicht . " Die Generalversammlung besteht aus sämtlichen
stimmberechtigten Mitgliedern . Sie findet stets in
Dresden statt . Vorsichtshalber ist die erste Generalver¬
sammlung erst auf 1906 festgesetzt. Die Einladung zur
Generalversammlung wird einmal im „ Dresdener An¬
zeiger" und im „Reichs - Anzeiger " veröffentlicht . Die
Generalversammlung ist beschlußfähig ohne Rücksicht auf
die Zahl der erschienenen Mitglieder. Aufsichtsrat und
Vorstand bestehen aus drei Personen. Wir warnen
nachdrücklich vor dem Beitritt z« diesem Verein .
Die Mitglieder werden von ihren Beiträgen nichts
Wiedersehen .

* Der Gesangverein „Konkordia" veranstaltet
morgen, Samstag , Abend im Eintrachtssaale einen
Volkslieder - Abend . Als Solisten wirken mit
Frau Hildegard R u p p e r t und Herr Hofschauspieler
Fritz S o o t . Es ist anzuerkennen, daß der Verein mit
seinen guten Kräften sich der Pflege des Volksliedes zu¬wendet ; das Beispiel verdient Nachahmung . Nach Be¬
endigung des Konzerts findet Bankett und Tanz statt.Die Ruffcn kommen . Heute Freitag den 17. Märzwird sich hier in Karlsruhe im großen Festhallesaal eine
Kapelle vorführen, welche das größte Interesse verdient,
umsomehr es Gäste sind, die man nicht alle Tage zu
sehen bekommt , ja man kann behaupten, was die Zu¬
sammensetzung des Orchesters anbelanat , hier so gut wie
unbekannt sind , es ist : das großrussische Balalaika -
Orchester , welches uns mit den russischen Nationalmusik-
instrumenten wie die Balalaika , die Domra , der Gudock,die Swierelen re. bekannt machen wird . Außerdem wird
die Leiterin des Ensembles, Nadina Slaviansky ,
welche selbst den Taktstock schwingt , uns durch ihre
„Russische National -Vokal -Kapelle" einigePerlen russischerVolkslieder, sowie Chöre der russischen Opernliteratur
vorführen, auf welche man ganz besonders gespannt sein
kann , denn keine andere Volksmusik hat so düsteren , trost¬
losen Klang und daneben ein solches frohes Jauchzen.
Die Wiener „R. Freie Presse" schreibt über ein Konzertunter anderm : Auf den als erste Nummer exekutierten
Militärmarsch mit dem aktuellen Titel „ Nach Osten"
folgten eine Anzahl Volkslieder, deren schwermütiger
Charakter die prächtigen Bässe zu besonderer Geltung
brachte . Kräftigen Wiederhall im Publikum weckten
flotte, als Zugaben gesungene Weisen , in welche die
blühenden Knabenstimmen sieghafte Frische und Leben
brachten. Das Schluhlied „ Er Uchnem"

(berühmtes Lied
der Schiffzieher auf der Wolga) mußte dreimal wieder¬
holt werden. Die Kapelle Nadina Slaviansky hat in
München vor ausverkauftem Hause und in Anwesenheit
des ganzen Hofes konzertiert. Den Billetverkauf hat
Herr Fritz Müller , Musikalienhandlung hier, Kaiser¬
straße 221 , übernommen.

* Das Großh . Naturalienkabinett (im Samm¬
lungsgebäude am Friedrichsplatz) wird vom nächsten
Sonntag den 19 . März ab wieder geöffnet werden.

Spielplan - es großh « Hoftheaters .
Sonntag , 19 . März . 8 . 43 . „Die Fledermaus ."

Operette in 3 Akten nach Meilhac und Halsvys „Reveillon"
bearbeitet von C. Haffner und R . Genee. Musik von
Joh . Strauß . Anfang halb 7 Uhr, Ende gegen 10 Uhr.

Montag , 20 . März . A . 44 . „ Die Hugenotten ."
Große Oper mit Ballet in 5 Akten von Scribe . Musik
von Meyerbeer. Anfang 7 Uhr, Ende halb 11 Uhr.

Vorläufige Ankündigung .
Montag , 27. März . 20. Vorstellungaußer Abonnement

Bunter Abend nach näher zu veröffentlichendem Pro¬
gramm (im Hostheater) zum Vorteil der Pensionsanstalt
des HoftheaterS.

Pforzheim , 17. Mürz.
Der Gipfcrstreik ist nun beendet und zlvar mit

einem vollständigen Erfolg der Arbeiter. Wenn die Ar¬
beiter auch diesmal die Forderung , bei Neueinstellungen,
so lange organisierte Arbeiter am Orte vorhanden, diese
einzustellen , noch fallen ließen, so können wir den Meistern
sagen, daß im nächsten Jahr die Forderung wieder
kommt . Die hiesigen Gipser werden ihre Organisation
ausbauen und Sorge dafür tragen , daß die Handlungs¬
weise des Herrn Sorgius gebührend höher gehängt
wird.

Herr Sorgius , der ehemalige Genosse und Leiter
der Gewerkschaft der Gipser, hatte die Kühnheit, als ihm
Genosse Weiß seine Handlungsweise vorhielt, zu sagen ,
er hätte Odenthal , dem Vorsitzenden des Gipserverbandes,das Gehalt von 2200 Mk. bewilligt, heute würde er das
nicht mehr tun . Genosse Odenthal erklärte nun, daß
dies nicht wahr ist, Sorgius sei auf der Generalver¬
sammlung, auf der ihm das Gehalt erhöht wurde, gar
nicht anwesend gewesen , außerdem bezieht Genosse O.
nicht 2200 , sondern bloß 2100 Mk. Hieran kann man
also die Handlungsweise des Herrn Sorgius erkennen
und sie einschätzen nach dem Grad der Geisteshöhe des
Herrn Meisters.

Sorgius glaubte nun, einen Trumpf ausspielen zu
können , indein er den Gen. Weiß als Vertreter der Gipser
ablehnte . Wenn Gen. Weiß nachgab , so geschah dies
bloß aus taktischen Erwägungen und nicht Sorgius zu¬
liebe .

Eines möchten lvir an die Adresse der Meister richten :
Sollten die Herren den Tarif nicht einhalten, so werden
die Gipsergesellen jene Antwort geben, die darauf gehört,
versuchte doch Herr Raminger am selben Tag noch, einen
Gesellen zu veranlassen, auf den Zuschlag , der für aus¬
wärtige Arbeiten zu leisten ist, zu verzichten .

Die Gipser Pforzheims werden ihre Organisation
Hochhalten, nachdem sie nun gesehen , daß Einigkeit zum
Siege führt.

Die Stadtverordnetcnwahlcn finden hier sicherem
Vernehmen nach in der zweiten Hälfte des Mai statt.
Bis dahin ist nicht mehr viel Zeit. Es gilt desbalb für
jeden Parteigenossen, mit beizutragen, daß die Gruppen-
versammlungen gut besucht sind und allenthalben für die
Organisation und die Presse neue Anhänger geworben
werden. Zu Zeichnungen für den Wahlsond sind Sammel¬
listen ausgegeben ( „ Volksfrcund"-Expedition und Wahl-
komitee-Kassierer), welche von allen Parteigenossen be¬
dacht werden müssen .

Gewerbcgericht vom 15 . März .
Goldarbeiter Wilhelm W ö l f I e war bei Bijouterie¬

fabrikant Karl H e i d e ck e r beschäftigt - mit Anfertigung
von Sicherheitsnadeln usw . Beim Arbeitsantritt hatte
er auf seinen früheren Lohn verzichtet und erhielt beim
Lohnmachen ganze 15 Pfennig pro Stunde . Er verlangt
heute für 116 Stunden noch 10 Pfennig pro Stunde nach¬
bezahlt mit der Begründung, er habe auf seinem früheren
Arbeitsplatz 50 Pf . Stundenlohn erhalten und die Arbeit,
die er bei Heidecker zu machen gehabt, sei so schlecht im
Preise angesetzt , daß auch die anderen Arbeiter zu Hunger¬
löhnen arbeiten müßten. Durch Vergleich bequemt sich
Heidecker noch 7 Mk. nachzubezahlen.

Ein von der Baufirma Streif u n d E i s e n be¬
triebener Neubau wurde anderthalb Tage eingestellt und
verlangen die Maurer Joses Ruppe » der und August
Wiebelt hier eine Entschädigung für diese Zeit und
zwar Ruppender 6 Mk. 66 Pf ., zuzüglich 3 Mk. zuviel
abgezogenen Vorschuß , Wiebelt 6 Mk. 66 Pf . Streif und
Eisen bestreiten, daß an den genannten Tagen gearbeitet
hätte werden können , da es geregnet habe. Da die Leute
jedoch nicht gekündigt bekommen hatten , fällte das Gericht
ein Urteil, nach dem Ruppender 7 Mk. 80 Pf ., Wiebelt
5 Mk. 80 Pf . erhält .

Wegen kündigungsloser Entlassung verlangt der Aus¬
läufer Karl Haas von dem Fabrikanten Karl
Feßler 13.80 Mk . Buße. Feßler bestreitet die Ent¬
lassung , was auch durch einen Zeugen eidlich erwiesen
wurde. Dagegen geht die Aussage der Mutter des Klä¬
gers bestimmt dahin, der Fabrikant habe ihr auf Be¬
fragen erklärt, er habe ihren Sohn wegen Unfolösamkeit
entlassen . Auf Zureden des Gerichts bezahlte Feßler die
Hälfte der verlangten Buße.

Drei Tage blieb der Kommissionär Kornelius
Heiler von der Arbeit weg , worauf er entlassen wurde.
Er verlangt von der Firma Karl Scholl heute zwei
Wochenlöhne als Butze . Die Klage schien ihm jedoch
aussichtslos, da er dieselbe gleich bei Beginn der Ver¬
handlung zurückzog.

Der Metzgergeselle Emil B ü h l e r verließ die
Arbeit bei Metzgermeister Karl B ö ck l e innerhalb der
ersten zwei Wochen in der Meinung, er sei dazu berechtigt .
Böckle behielt den Lohn von 12 Mk . ein , den der Geselle
auf dem Ktagewege beanspruchte . Es ergeht Urteil da¬
hin, daß Böckle den Lohn, der Geselle 13 .80 Mk. Entschä¬
digung und die Kosten bezahlen muß .

Kamin - Sprengung . Heute Vormittag 11 Uhr
wurde von Pionieren aus Kehl unter Leitung eines
Leutnants der große Kamin der Ziegelei über der Bahn
gesprengt. Ein zahlreichesPublikum, darunter Stadtrüte ,
Amtmänner usw . waren zugegen , um das interessante
Schauspiel zu sehen . Punkt 11 Uhr verkündete Trompeten¬
klang „ Achtung " . Einige Momente später erfolgte ein
dumpfer Knall und langsam brach der Kamin in sich zu¬
sammen . Lebhaftes Händeklatschen und Bravorufe be¬
lohnte die Pioniere für ihre Arbeit. Mit Beseitigung
dieses Kamins ist Platz für Fortführung der Kronprinzen-
straße geschaffen.

Viktoria -Theater . Freitag Abend gastiert Fräulein
Lisa Podechtel vom Karlsruher Hoftheater in Sardous
Lustspiel „ Cypriene"

, Sonntag Abend als Lady Milford
in „Kabale und Liebe" .

Ju Würm brannte das Anwesen des Jakob Bub
nieder. Es wird Brandstiftung vernmtet.

Durlach , 16. März . Wir verweisen auch an dieser
Stelle auf den am Sonntag Abend 8 Uhr in der Fest¬
halle stattfindenden Theaterabend , bei dem die in gutem
Ruf stehende Dramatische Sektion ihr Können zeigen
wird . Auch die andern Sektionen werden ihr Bestes zu
leisten versuchen . Da dem Wunsch der Mitglieder Rech¬
nung getragen wurde und der Eintritt frei ist, hofft man
auf ein volles Haus . Gleichzeitig soll die Feier eine
Märzfeier sein . Die Sängersektion wird ein Lied vor¬
tragen , das dem 18 . März gewidmet ist. Also auf am
Sonntag in die Festhalle l

* Bruchsal , 16 . März . In Heidelsheim konnten
Vieser Tage die Eheleute Durst II die goldene Hochzeit
feiern.* Rastatt , 16. März . Der städtische Voranschlag
beziffert die Einnahmen auf 354 923 Mk., die Ausgaben
auf 486 460 Mk . Der nicht gedeckte Aufwand beträgt
sonach 131 587 Mk. Die umlagepflichtigen Steuerkapi¬
talien betragen 31446 225 Mk. gegen 31316 635 Mk. im
Vorjahre . Es ist die Erhöhung der Umlage von 47 auf
50 Pfg . erforderlich .

Lahr, 14 . März . Für die notleidenden Bergarbeiter
sind beim hiesigen Gewerkschaftskartellferner eingegangen :
Sammelliste Nr . 1 , Verband der Maurer » 12 Mk. —
Listen Nr . 32, 51 , 52 und 61 , Lithographen und Stein¬
drucker, 80,45 Mk. — Listen Nr. 14. 20 , 22 , 46 und 54,
Holzarbeiter , 44,10 Mk . — Listen Nr . 29 und 42 (durch
Bräutigam ) 9,20 Mk. — Liste Nr. 43 , Verband der Küfer,
6,70 Mk . — Liste Nr . 44 , von Arbeitern des städtischen
Gaswerks , 3,45 Mk. — Gewerkschastskartell30 Mk. —
Listen Nr . 37, 48 und 57 (durch Breunig , gesammelt von
Mitgliedern des Arbeiter-Kohlenvereins) 43,75 Mk. —
Liste Nr . 47 (durch Conrad) 4,70 Mk . — Liste Nr . 25,
Buchbinder, 6,50 Mk. — Liste Nr. 33 , Verband der Buch¬
drucker, 41,50 Mk. — Liste Nr . . 6, Verband, der Glaser,
2 Mk. — Ueberschuß von der Volksvorstellung im Stadt¬
theater 85,40 Mk . — Liste Nr . 38 , Verband der Stein¬
hauer , 16,20 Mk . — Liste Nr. 10. Verband der Zimmerer,
1,20 Mk. — Liste Nr . 31 , Tabakarbeiter , 1 Mk . — Listen
Nr. 18 und 48, Verband der Töpfer, 16 Mk . (davon ge¬
sammelt durch Bongesser 7,50 Mk.). — Liste Nr . 24
2,30 Mk . — Lifte Nr . 28 75 Pf . — Ueberschuß von der
Theatervorstellung im „Adler" 9,30 Mk. — Liste Nr . 11,
Buchbinder, 2,23 Mk. — Liste Nr. 56 , Metallarbeiter ,
10,10 Mk. — Liste Rr. 1 (2. Rate, durch Bianchs ) 2,80 Mk.- Liste Rr . 15. Textilarbeiter . 10 Mk .. zuf . 390,63 Mk. ;

früher quittiert 524,85 Mk., zu) . 915,48 Mk . — Das
GewerkschaftskartellLahr schließt hiermit die Sammlungund spricht im Namen der Bergarbeiter allen Gebern den
herzlichsten Dank aus .

* Billingen , 16. März . Unterhalb der Station
Engen wurde ein italienischer Arbeiter -vom Zuge erfaßtund getötet.* Donaneschingen , 16. März . Im Mühlkanal zu
Wolterdingen hat sich die an Schwermut leidende 50-
jührige Ehefrau des Schuhmachers Held dort ertränkt.

e . Freibnrg , 14 . Mürz . Die gestrige Stadtver¬
ordnetensitzung , über deren Schlnßergebnis wir schon be¬
richteten, war von den Stadtverordneten sowohl wie vom
Publikum außerordentlich zahlreich besucht. Oberbürger¬
meister W i n t e r e r fiihrte zur Begründung der Vor¬
lage aus , daß der Bau eines Theaters eine schwierige
Aufgabe sei , weil dabei sehr vieles zu berücksichtige» sei .Das Theater müsse den Bedürfnissen einer Großstadt
entsprechend gebaut werden, obivohl Freiburg selbst noch
nicht dieses Ziel erreicht habe. Es sei aber auch eine
schöne Aufgabe, eine Stätte zu errichten , wo jedem Er¬
holung und Erhebung geboten sei . Das Theater sei auch
ein soziales Institut , heute nimmt das ganze Volk teil
am ■ Theatergenuß . Die Stadt Freiburg habe das
Theater stets als eine Bildungsstätte betrachtet und da¬
für wie für andere Bildungsztvecke Opfer nicht gescheut.
Durch frühere Beschlüsse sei die Playfrage entschieden,
ebenso habe man im Prinzip das Seelingersche Projekt
angenommen. Bei Beurteilung des Projekts habe man
sich drei Punkte vorzulegen : Wird das Theater schön ,groß und billig ?

Um ein schönes Theater zu erhalten , habe man den
fiir eine Stätte der Freude passenden gefälligen Barockstil
gewählt . Er sei überzeugt, daß der Bau ästhetisch gut
wirken werde. Auch im Gesamtbild der Stadt werde der
Bau gut wirken . Das Theater sei größer als das Mann¬
heimer und das Karlsruher ; vorgesehen sind 1150 Sitz¬
plätze (keine Stehplätze) . Wenn diese Zahl in der Zukunfteinmal nicht genüge, so kann ohne bauliche Aenderungen
die Zahl um 200 vermehrt werden. Vor allem hatte
man auch große Magazine und Betriebsräume vor¬
gesehen .

Das Theater sei aber auch billig. In der Summe
von 3250 060 Mk. sei alles enthalten , was zum Theater
gehöre . Durch das Freiwerden des alten Theaters er¬
halte die Stadt auch einen Gegenwert von mindestens700000 Mk. Er bitte die Stadtverordneten , die Vorlage
anzunehmen ; denn so lange dieses Bleigewicht an der
Stadtverwaltung hänge, so lange sei nicht an die Lösung
anderer wichtiger Fragen zu denken.

Der Stadtverordnetcnvorstand Rau stellt dem Stadt¬
rat das Zeugnis aus , daß er alle Fragen gründlich
durchberaten habe ; das enthebe aber die Stadtverord¬
neten nicht der Pflicht, zu untersuchen , ob nicht doch noch
Aenderungen vorzunehmen sind , ob nicht, ohne den Bau
zu beeinträchtigen, Ersparnisse gemacht werden können .
Er führt dann einzelne Punkte an, wo der geschäfts¬leitende Ausschuß Aenderungen wünscht : Tieserlegungdes Baues , statt 2 Meter über der Straße nur 1,50 Meter,
Aenderungen der Kuppel , statt des Hinteren glatten
Giebels eine etwas mehr künstlerische Ausführung und
gedeckte Einfahrt . Des ferneren wünscht er eine richtige
Klärung der Finanzsrage . Mit den üblichen Uebcr -
schreitungen werde das Theater so auf vier Millionen
Mark kommen und uns später an Verzinsung, Amorti¬
sation und Theaterzuschuß rund 350000 Mark jährlich
kosten . Zur Beratung über diese Punkte schlägt er eine
aus Stadträten und Stadtverordneten zusammengesetzte
Kommission vor . Den gleichen Antrag stellen eine Anzahl
Stadtverordnete , wozu Sra . tv. Lbkircher die Begrün^
düng gab. Stadtv . Architekt Bauer unterzieht das
Projekt einer eingehenden Kritik. Er hält den Repräsen¬
tationsraum für entbehrlich , wodurch etwa 130 000 Mk.
gespart würde» . Ebenso entbehrlich seien die Terrassen
und die darunter befindliche Restauration . Statt der
Kuppel könne eine andere Tachform gewählt werden, da
die Kuppel doch nicht gut zur Geltung käme. Von allen
fachmännischen Kritikern macht der Redner sicher am
meisten Eindruck. Weniger Glück hatte Stadtv . D i e t l e r,
welcher im Namen einer Anzahl Künstler sprach. Der
Baustil sei nicht der gewünschte süddeutsche Barockstil ,
sondern ein Berliner Seelingerscher. Des weiteren sprach
er sich über das ganze Projekt in höchst wegwerfendemund anmaßendem Tone aus .

Stadtv . Architekt E. Schmidt war gegenteiliger
Meinung und verteidigte das Projekt in allen Teilen.

Stadtv . Ruf , der als vielgereister Kaufmann die
Theater aller deutschen Großstädte kennt , trat mit großerWärme für das Projekt ein ; er bewies, daß auch der
Laie durch Studium sich in solchen Sachen ein Urteil
bilden kann .

Wenn es nach der Ansicht des Stadtv . Ganter
ginge, würde das Theater etwa im Stile einer Zehuten-
scheuer gebaut. Die Hauptstreitpunkte sind der Repräsen-
tationsraum , die Terrassen und die Kuppel . Wir glaubenaber nicht, daß die Kritiker in der Kommission viel er¬
reichen . Es wird niemand die Verantwortung dafür
übernehmen wollen, daß die Theaterbauangelegenbeit ins
Endlose verschleppt wird und jeder „ Künstleransicht " kann
nicht Rechnung getragen werden. Das Publikum, ivelches
nicht auf eine Kunstrichtung eingeschworen ist und bei
dem wohl das Kunstempfinden mehr mitspricht , als das
sogenannteKunstverständnis, steht auf seiten des Seelinger -
schen Projekts . Das haben gestern auch die Zuhörer
verschiedentlich lebhaft bekundet .

Wir würden es lebhaft bedauern, wenn an dem
Projekt grundlegende Aenderungen vorgenommenwürden.
Wenn unsere Genosse» im Stadtverordnetenkollegium für
Ueberweisung an die Kommission stimmten, so nur des¬
halb, weil einige Fragen noch der Klärung bedürfen, be¬
sonders die Finanzfrage , dann aber auch deshalb, weil
wir auf alle Fälle verlangen müssen, daß bei solchen
kostspieligen Experimenten die Stadtverordneten auch bei
der Detailberatung gehört werden müssen und nicht ge¬rade vor die Alternative gestellt werden, entweder ja
oder nein zu sagen . Das mag sich auch der verehrliche
Stadtrat « ck notam nehmen , dann bleiben ihm solche
kleine Schlappen wie die gestrigen erspart . Diesen
Standpunkt hat auch Genosse Kräuter ganz richtig und
treffend vertreten.

k'. Lörrach , 15. März . Mit einem Aufwand von
2 Millionen Mark wird der hiesige Bahnhof umgebaut
werden. Ter Umbau hat mit der Errichtung eines pro¬
visorischen Abfertigungsgebäudes bereits begonnen. Wie
aus den Plänen ersichtlich ist, ivird die Gleisanlage be¬
deutend erweitert ; ebenso wird das neu zu erstellende
Aufnahmegebäude in seiner Größe und seinen Einrich¬
tungen derart gestaltet werden, daß es auf Jahrzehnte
hinaus allen Anforderungen des fortwährend steigenden
Verkehrs genügen wird . Für die Weiterentwicklung der
hiesigen Stadt ist der Bahnhofumbau von größter Be¬
deutung. Durch diesen wird die Erschließung neuer
Straßenzüge zur Notivendigkcit, wodurch die Bautätigkeit
gehoben und Erlverbsgelegenheit der mannigfaltigsten
Art geboten sein wird . — Von weiterer Bedeutung für
das hiesige Gemeinwesen ist die Eingemeindungsfrage der
benachbarten Landgemeinde Stetten . Die ehemals ledig¬
lich Landwirtschaft treibende Gemeinde Stetten hat sich im
Laufe der letzten zwei Jahrzehnte derart stark mit
Gewerbetreibenden und Fabrikarbeitern durchsetzt, daß diese
seit etwa 6 Jahren die Mehrheit der ca . 2000 Einwohner
zählenden Gemeinde bilden und die Mehrheit auch in der
Bürgervertretung besitzen. Diese Mehrheit ist auch die
treibende Kraft in der Eingemeindungsfrage . Sie hat
ein ernstes Interesse an der Eingemeindung schon des¬
halb, um baldmöglichst der sozialpolitischen und kulturellen
Rückständigkeit der ländlichen Gemeindepolitik zu ent¬
rinnen . Größere Schwierigkeiten werden der Ein¬
gemeindung kaum im Wege stehen . Als einzige dürfte
die Ablösung des Bürgernutzens vorhanden sein , welchen
verhältnismäßig nur noch wenige seit altersher einge¬
sessene Bürger genießen. — Der Voranschlag für den
Haushalt pro 1905 ist im Druck erschienen . Zu erwähnen
ist, daß in den letzten zwei Jahren die Steuerkapitalien
um rund 6 Millionen Mark gestiegen find . Eine Re¬
duzierung des Umlagefußes wird trotzdem nicht
möglich sein , da im diesjährigen Voranschlag
bedeutende Summen für Brücken- und Straßenbamen
und Spitalneneinrichtungen usw . vorgesehen sind . Das
Schuldwesen der hiesigen Stadtgemeinde soll einer Neu¬
regelung unterzogen werden. An Stelle der viele»



Sckmkdpvsten mit ihren versckiedenariigen Tilgungen soll
Sne Vereinheitlichung durch eine Pnrtialobligationen -
srnfei6e treten . Der Voranschlag weist eine Einnahme
von 116 468 Mk. auf, der eine Ausgabe von 390 974 Mk.
gegenübersteht , sodah noch 274 506 Mk. durch Umlagen
zu decken sind .

□ Schopfheim i . W ., 14. März . Am vergangenen
Sonntag fand hier die Wahl von 22 Arbeitnehmer-Ver¬
tretern zur Generalversammlung der Ortskrankenkasse
für den Bezirk Schopfheini statt. Die Wahlbeteiligung
war , im Gegensatz zu früheren Jahren , eine sehr rege
was dem Umstand zuzuschreiben ist, daß sich die organi¬
sierte Arbeiterschaft zum erstenmale mit einer eigenen
Liste an der Wahl beteiligte. Abgestimmt haben in
Schöpften» 202 Wahlberechtigte, Ivovon auf unsere Liste
115— 121 Stimmen fielen , auf die Gegenliste 83—87
Stimmen . In Fahrnau , welcher Ort auch zu unserm
Wahldistrikt zählt , wurden 26 Stimmen abgegeben , wo¬
von wir 14— 15 Stimmen , die Gegner 11 —12 Stimmen
erhielten. Unsere Mehrheit betagt somit 35—37 , nicht
wie das „Markgr. Tagbl . " berichtete , im Durchschnitt
10—30 Stimmen . 5 Kandidaten, welche auf beiden Listen
standen , erhielten 226—228 Stimmen . Dieser Erfolg ist
einlerneuter Beweis, daß die Arbeiter nur dort etivas
erreichen , wo dieselben sich in den verschiedensten Organi¬
sationen zusammenfinden . Aber hierin muß es auch noch
viel besser werden ; noch stehen viele Arbeiter außerhalb
der Organisation , welche für uns gewonnen werden
können. Darum muß unsere Losung sein : hinein mit
den Säumigen in die gewerkschaftliche und politische
Organisation , damit wir für kommende Kämpfe ge
erüstt sind.

* Zell i. W .» 16. März . Wegen Unterschlagung im
Amte wurde der hiesige Accisor Schutterle, welcher ftuher
in Walldorf !var , verhaftet.

* Täckingen , 16. März . In Oberhof brannte das
Anwesen des Aug . Kaiser nieder, wodurch ein Schaden
von über 3000 Mk. entstand ; der Beschädigte ist ber
sichert .

* Konstanz » 16 . März . Verhaftet wurde die stellen
lose Kellnerin Lina Dietrich aus Innsbruck . Sie wird
beschuldigt, ihrem früheren Dienstherr» in Arbon 500 Frc8 .
gestohlen zu haben.

* Schweiz . Rheinfelden , 16. März . Vor einiger
Zeit verschwand in Murg die Eheftau des Heizers Koch
mit ihrem Kinde , einem 1 Jahre alten Mädchen . Man
vermutete, daß die Frau infolge der Mißhandlungen
ihres Mannes den Tod im Rheine gesucht hat . Dieser
Tage wurde nun die Leiche des Mädchens hier gelandet.
Die Leiche der Frau konnte noch nicht gefunden werden

* Mannheim , 16. März . Zur Mordaffäre wird ge¬meldet, daß sich der Ausläufer Oehlrich am Vorinittag
des 4 . März (dem Mordtage) auf dem Wege zu Herrn
Stabsarzt a . D . Dr . Müller , welcher in 0 8, 12 wohnt
befand und dabei einen Mann bemerkte , der ein Paket
« iiler dein Arm hatte und aus der Straße auf- und ab
ging. Von dem Wartzimmer des Arztes aus konnte
Oehlrich beobachten , daß der betreffende Mann in da '
Haus b 7, 12 eintrat . Bei der Konfrontierung mit
Becker will Oehlrich mit aller Bestimmtheit den Mann
wiedercrkannt haben, den er in der Straße zwischen B 7
und 0 8 gesehen hat . Schon vor der Gegenüberstellung
hat Oehlrich in auffälliger Weise Becker so beschrieben ,wie er tatjächlich aussiehr.

* Mosbach , 16 . März . Die Nebenbahn Mosbach-
Mudau kann Ivider Erwarten am 1 . April nicht dem
Betrieb übergeben werden. Das die Bahn durchziehendeGelände bedingte die Erstellung außergewöhnlich hoherDämme, ivelche fich nicht fest genug erwiesen haben
Besonders haben zwischen Lautenberg und Mudau Damm
rutschnngen und Senkungen stattgefunden. Bei günstiger
Wilternng hofft man, die Schäden auszubessern und die
Bahn am 1 . Mai eröffnen zu können . Tritt schlechteLetter ein , so steht auch dieser Zeitpunkt der Bahw
eröffnung in Frage . Der fiir den Winterdienst aus-
gcgebene Fahrplan kommt somit nicht mehr in Betracht" Vom Banlande , 16. März . In Hüngheim wird
dcr 30 Jahre alte Orto Grammling vermißt. In der
Nähe der Jagst wurden Hut, Stock und Uhr aufgefunden,
so daß man etwas Schlimmes befürchtet .

Deutfcber Reichstag .
(165. Sitzung.)

Berlin . 16. März .
Die zweite Lesung des Etats des Reichs¬

kanzlers wird fortgesetzt .
Abg . Betel (Soz ) : Auf die Angriffe des Abg . GrafReventlow gegen meine Partei will ich nicht eingehen .

Graf Reventlow hat gestern so kindische Ansichten ge¬
äußert, daß ich mich wundere, wie so etwas von einem
gebildeten Manne vorgetragen werden kann . GrafReventlow sprach von dem Schmerz über den VerlustMarokkos . Ja , wann hat Deutschland denn je Ma
rokko besessen ? Wir mühten ja reif sein fürs Irren¬
haus , wenn wir uns Marokkos wegen in einen Weltkrieg
eingelassen hätten. Die polnischen Abgeordnetenerinnern
daran, daß noch ftüher als das Zentruni die Sozial
demokraiie auf die Verfassungswidrigkeit des Ansied¬
lungsgesetzes hingewiesen hat . Es ist nicht das ersteMal, daß derjenige Staat die Verfassung bricht , der sichin erster Linie hüten sollte , Preußen . Auch die Koutrakt -
brnchvorlage stand mit der Verfassung in Widerspruch .Das Ansiedlungsgesetz ist ein Ausnahmegesetz schlimmsterSorte und ich meine , man hat doch in Deutschlandmit Ausnahmegesetzen genug Erfahrungen gemachtWas hat man mit dieiem Ausnahmegesetz erreicht '.Ein großes Maß von Haß und Erbitterung ist
erzeugt worden. Die Parteien , die man vernichten wollte ,
gedeihen aufs Beste . Das gilt vom Zentrum, von der
Sozialdemokratie und jetzt auch von den Polen . Es isteine ganz greuliche und gehässige Kampfesweise , die eines
großen Staates wie Preußen unwürdig ist. Aus der
gestrigen Rede des Reichskanzlers habe ich vergeblich zu
erfahren gesucht, wie er über den AuslieferungsvertragMit Rußland denkt . Daß die Bismarck sche gegenwärtigePolitik verfehlt wäre, hat Herr v . Vollmar gestern nichtnur behauptet, sondern auch bewiesen . Aus den Schilde¬
rungen des Herrn v . Mittnacht geht doch ganz klar her¬vor , daß Deutschland gegenüber Rußland in eine ganz
unwürdige Stellung geraten ist. Hatte nicht Graf Bülow
selbst uns im Vorjahre ein Bild übex die Stellung Bis¬
marcks zu Rußland entwickelt, wie man es schlimmer sich
garnicht hätte ausmalen können ? (Sehr richtig bei den
Sozialdemokraten. ) Kein anderer Staat der Welt
m einem Nachbarstaate gegenüber in einer dcmit-
ngendere» Stellung gewesen , als wir Rußlandgegenüber. Die unteren Verwaltungsbehörden weigern
sich, einen russischen Juden auszuliefern . Da tritt der
Reichskanzler des mächtigen Deutschen Reiches in Aktion,um die Auslieferung durchzusetzen ! Der Grund für dieses«orgehen ist der persönliche Wunsch des Zaren . Kein Bal -
wnstaat Ivürde fich zu einem solchen Schritt bereit finden .Das Wort vom »Wettkriechen vor Rußland " stammt nichtvon Sozialdemokraten, sondern von der nationalliberalen
«Kölnischen Zeitung" . Graf Bülow sprach auch wiedervon unseren angeblichen Kriegsgelüsten und zitierte die. Schwäbische Tagwacht" . Ich habe, als ich den Artikelms , gelächelt . Wenn wir die Macht, die in dem Artikel
vorausgesetzt wird, hätten, dann wäre es in RußlandGon längst anders . (Gelächter rechts , lebhafte Zustim¬mung bei den Sozialdemokraten.) Im übrigen sind es
voch gerade die reaktionäre » Regierungen gewesenme stets bereit gewesen sind zur Riederwerfnng von« evolntioucn auch in andere » Staate » behilflich»« fern . Wenn heute eine Revolution in Russisch-Polenuusbrache , ich setze tausend gegen eins : Graf Bülotvwurde der erste sein, der im Aufträge seines kaiserlichenbe„m Zaren bewaffnete Unterstützung anböte. Von«-eiihem Geist der von uns bekämpfte Auslieferungsvertrag
^ iceit ist, beweist schon die eine Bestimmung, daß auch bei
Ergehen der Umstand die Auslieferung nicht hindern soll.
tZ * Vergehen aus politischen Motiven begangenorden ist. Vergleichen Sie damit den Vertrag mit der

3' bet lode Auslieferung wegen politischer Ver-
dak

" " "
.
^ schließt . Es ist eine Schmach und Schande,

»in Deutschland Bundesstaaten gibt, die einen
^ -

" Vertrag abgeschlossen haben. (Der Präsidentl Banestrem ruft den Redner wegen dieses Aus¬

drucks zur Ordnung .) Frankreich und England haben es
abgelehnt , diesem Abkomme » beizutreten, was ichihnen hoch anrechne . Graf Bülow bestreitet, daß private
Schiffsverkäufe an eine kriegführende Macht unstatthaft
seien . Wie steht es denn aber mit Schiffsver¬
mietungen ? Bei der Flotte Roshestwenski befanden
sich zehn deutiche Schiffe , die nicht gekauft , sondern nnr
gemietet worden sind . Als die Mannschaften zweier
Dampfer sich weigerten, weitere Dienste zu tun , drohten
ihnen die Kapitäne . Damit machten sie sich des Vee
tragsbruches schuldig . Wenn sie etwa auf hoher See
die Fahrtrichtung änderten, so wäre das Meuterei
Wie denkt der Reichskanzler über die Stellung dieser
Mannschaften? Sind

. derartige Mietverträge mit
Wissen der Regierung abgeschlossen worden ?
Wie steht es ferner mit den Ausweisungen von
militärflüchtigen Russen in der Gegend von
Schneidemühl, die ich schon bei der ersten Lesung zur
Sprache gebracht habe ? Ter Reichskanzler verweist am
das Verhältnis Frankreichs zu Rußland . Seit dem
22 . Januar ist aber die Stimmung in Frankreich
völlig um geschlagen und in der ganzen Kultnr-
welt haben die Vorgänge dieses Tages einen Schrei der
Empörung veranlaßt . In Warschau hat man sogar Ver¬
brecher auf die Bevölkerung losgelassen. Was seitdem in
Rußland an Niedermetzelungen und Einkerkerungen ge¬
leistet worden ist, überschreitet jedes Maß . Nicht nur
Männer , sondern wehrloseFrauen und Kinder sind nieder¬
gemetzelt worden. Man muß schon weit ins Mittel-
alter zurückgehen, um Aehnliches zu finden . Der Redner
kommt sodann auf den Königsberger Prozeß
zurück und die Bemerkung des Reichskanzlers darüber .Die traurige Rolle, welche Deutschland in diesem Prozeß
gespielt hat , scheint ihm nicht zum Bewußtsein gekommen
zu sein, sonst wäre es undenkbar, das man den AuSgang
dieses Prozesses so ruhig hingenommen hätte . Blätter
der verschiedensten Richtungen, die sozialdemokratischer
Neigung nicht im geringsten verdächtigsind , sind in ihremUrteil über diesen Prozeß einig und es sollte allerdingseine Mahnung fein , unser Verhältnis zu Rußland zuändern . Wenn die Angeklagten weniger geschickte Ver¬
teidiger gehabt hätten , so wären sie auf Grund der
falschen Uebersetzung und Angaben des russischen General¬
konsuls verurteilt worden und ein grober Justizmordwäre verübt worden. Der Justizminister hat in Preußenim Abgeordnetenhaus zugegeben, daß die Akten des
Prozesses im Justizministerium gewesen und geprüftworden sind . Aber er hat auch mitgeteilt , daß die
Frage der Gegenseitigkeit nur flüchtig geprüft worden ist, weil der betreffende Referent im
Begriff war , auf Reisen zu gehen . Man solltees nicht für möglich halten , daß eine derartige Leicht
fertigkeit und Liederlichkeit in einem preußischen Mini¬
sterium herrschen könne , in einem Falle , wo das Leben
preußischer . Staatsbürger auf dem Spiele stand . (Leb
haste Zustimmung bei den Sozialdemokraten .) Wie
können preußische Richter unter solchen Umständen vor
dem Justizminisier noch Respekt haben , der das Recht in
solcher Weise gebeugt hat ? (Stürmische Zustimmung bei
den Sozialdemokraten, lebhafte Unruhe rechts . Nur
schwer vermag sich Präsident Graf Ballestrem mit der
Glocke Oiehör zu verschaffen . Er ruft den Redner zur
Ordnung und macht auf die geschäftsordnungsmäßigeFolge eines dritten Ordnungsrufes aufmerksam . Stür¬
misches Bravo rechts, Zischen bei den Sozialdemokraten .)Wenn man in Preußen etwas auf Reputation hält,
so muß^ dieser Justizminister fort von seinem
Platz. (Sehr richtig ! bei den SozialdemokratenDas ist die preußische Regierung ihrem
eigenen Ansehen vor der Welt schuldig . (Erneute Zustim¬
mung bei den Sozialdemokraten .) Aber nicht der
preußische Jüstizminister muß von seinem Platz (Zurufe
rechts : Auch der ReichskanzlerI), auch der russische
Generalkonsul in Königsberg , der sich durch die
Fälschung seiner Uebersctzungen und Berichte un
möglich gemacht hat . Daß aber seit dem Prozeß nicht!
geschehen ist, ist auch ein Beweis der Fügsamkeit gegen
russische Unverschämtheit . Unsere Resolution ist von
der Negierung nicht angenommen worden. Wir können
die Regierung nicht zwingen und mit unseren Beschlüssen
nur erreichen , daß der Welt gezeigt wird , was der
deutsche Reichstag in einzelnen Fällen denkt und will.
In diesem Falle ist das festzustellen besonders notwendig,
angesichts der Bloßstellung, die die preußische Regierung
sich Rußland gegenüber gibt. Wir hoffen , daß wir in
nicht zu ferner Zeit aus dem einfachen Grunde nicht in
die Lage kommen , solche Verhandlungen wieder zu führen,weil wir hoffen , daß aus dem jetzigen Rußland ein neues
Rußland hervorgehen wird , daß die Niederlage in Ost¬
asien , daß die Revolution im Innern , die alle Schichtender russischen Bevölkerung ergriffen hat, bis in die Armee
hinein den Despotismus stürzen und daß es gelingenwird, ein niodernes Rußland zu gründen, in welchem
auch der russischen Bevölkerung es ermöglicht wird, sichals Menschen zu fühlen. (Lebhafter Beifall bei den
Sozialdemokraten.)

Reichskanzler Graf Bülow tritt zunächst der geft
rigen Aeußerung des Abg . Spahn entgegen, daß er,der Reichskanzler, bei den Ausführungen über eine event.
Vertretung Elsaß-Lothringens im Bundesrat mehr als
Ministerpräsident wie als deutscher Reichskanzler ge¬
brochen habe. An den gestrigen Ausführungen des Abg.
Ehrzanowski habe ihn vor allem interessiert, daß
dieselben hier überhaupt möglich waren . Wir geben den
Polen viel Freiheit . Wir sind ' eben selbst bürgerlich.Wir haben uns für polnische Aspirationen ins Zeug ge¬worfen, für unfern Vorteil nicht . Ich kann nicht zu¬
geben , daß die Offensive von uns ausgegangen ist. Die
grobpolnische Agitation macht die Kluft immer tiefer und
breiter . Unsere Ostmarkenpolitik ist eine defensive . (Bei¬
all und Widerspruch .) Das Ansiedelungsgesetz ist nicht
gegen die Verfassung. Wir werden die ganze Kraft des
preußischen Staates einsetzen, damit im Osten der Deutsche
existenzfähig erhalten wird und die Ostprovinzen ver¬
bunden bleiben mit Preußen und dem Reich . Der
Reichskanzler geht dann auf die von Bebel er¬
wähnten Schiffsvermietungen ein. Nach der
Auskunft der Hamburg - Amerika -Linie würden diese Trans¬
portschiffe die russische Flotte nicht begleiten. Sie habennur Kohlen usw . nach bestimmten neutralen Häfen zu
bringen. Davon, daß auf die Matrosen ein rechtswidriger
Zwang geübt worden sei, ist nicht das Allermindeste be-
kann . Was den Königsberger Prozeß betrifft, so muß
ich auf das Entschiedenste den ungerechten Angriff auf
den preußischen Justizminister zurückweisen . Materiell
war gar keine Veranlassuug, auf den Fall nochmals ein¬
zugehen . Bebel behauptete, die Deserteure wurden nach
Rußland ausgeliefert . Das ist nicht der Fall . Das
Auslieferungskartell lief 1870 ab und wurde nicht mehrerneuert. Gegenüber den Ausführnngen Bebels über die
inneren russischen Verhältnisse weise er nochmals darauf
hin , daß solche Einmischungen unsere Beziehungen zu den
remden Ländern stören und die auswärtige Lage
chwieriger niachen . Graf Bülow fragt , mit welchem

Recht sich Bebel in das innere Recht anderer Länder
einmische. Mit deni Worte „ Enttüstung ", welches Bebel
gebrauchte , müsse man sparsam umgehen. Wenn Bebel
andeutete, wir wollten der russischen Regierung zu Hilfe
kommen, so habe er zu erwidern, das erwarte niemand
von uns , und wir denken nicht daran . Ob wir mit der
russischen Polittk innerlich einverstanden sind , kommt nicht
in Frage .

Abg. Frhr . v . Heyl zu Herrnsheim (natl .) betont,
die bisherigen Reden zeigten, daß die staatserhaltenden
Parteien volles Vertrauen zu der Politik der Regierungen
haben. Er spreche im Aufträge seiner Partei dem Reichs¬
kanzler die Zustimmung zu dieser Politik aus und er¬
kenne die loyale Neutralität der Negierung im russisch¬
japanischen Kriege an . Aufgabe des Reichskanzlers werde
es sein, volle Reziprozität mit den Vereinigten Staaten
u erwirken . Bei der Lösung der sozialen Frage werde
eine Partei die Regierungen kräftig unterstützen . (Beifall

bei den Nationalliberalen .)
Abg . Schräder (freis. Vg .) erklärt , seine Partei

werde der Resolution Spahn zustimmen, ebenso auch der
Resolution auf Kündigung der Auslieferungsverträge ,wenn sie gerade auch jetzt nicht gekündigt zu loerden
brauchten.

Abg. Böcklcr (Reformpartei ) wünscht Verbot des
Gordon-Bennett -Diennens . Das Wort . Burenrummel ".

welches Graf Bülow gebraucht habe, werde im Volke
viel Kopfschütteln verursachen .

. Abg. Heine (Soz .) : Der Reichskanzler hat heutewieder über den Ton in der Sozialdemokratie gesprochen .Jeder nimmt sich die Argumente, die seiner geistigenVerfaffung entsprechen. Wenn der Reichskanzler keineanderen Argumente hat, so bedauere ich das , nicht meinet¬
wegen , sondern seinetwegen . Wer sich einer Partei aus
Ueberzeugung angeschlossen hat , weil er ihre Ziele fürdie richtigen hält, der läßt sich durch solche Vorgänge,wie die , auf die der Reichskanzler anspielt, und durchdas durchsichtige Manöver , wie es der Reichskanzler an¬
wendet , nicht beeinflussen . Jedenfalls kann ich dem
Herrn Grafen versichern , daß über ihn als Person
und als Politiker nur eine Meinung in meiner
Partei herrscht . (Zustimmung bei den Sozialdemokraten .)Es ist allerdings deutsche Art, Gerechtigkeit zu ver¬
langen, auch wenn es sich um das Ausland handelt.Es ist richtig , daß sich die Deutschen leider allzuschnell
dem Auslande assimiliere » . Aber würden sie das tun,wenn sie das stolze Gefühl hätten , daß sie in der Heimat
gegen Willkür geschützt nur vollberechtigte Bürger sind ?
Der Redner begründet sodann die Resolution seiner Partei ,die Vorlegung eines Gesetzes verlangt , durch welches eine
wirksame politische und budgetrechtliche Verantwor¬
tung des Reichskanzlers festgestellt wird . Den
Anlaß zu der Resolutton haben die letzten Verletzungendes Budgetrechts des Reichstages durch die Regierung
gebildet. Ueber die nachträgliche Erteilung der Indem¬nität läßt sich doch ernsthastuberhaupt nicht reden. Der
Reichskanzler erklärt einfach : „ Jawohl , ich übernehmedie Verantwortung und bitte um Indemnität ." Mit dieser
Uebernahme der Verantwortung müßte das Verfahren
doch erst beginnen, statt dessen ist es damit zu Ende.Die Verantwortlichkeit des Ministers für gegengezeich¬nete Regierungshandlungen genügen uns nicht . Sie
muß auch für die Unterlassung gelten und dann , wenn
ein Minister Regierungshandlungen auch nur geschehenläßt , wenn er sie verhindern kann . Die schwedische Ver¬
fassung bestimmt z . B ., daß die Mitglieder des Staats¬
rats die Pflicht haben, gegen Anordnungen des Königs,die gegen die Regierungsform oder die Gesetze verstoßen,
schriftliche Vorstellungen zu machen . Stellen Sie ' sicheinmal vor, daß Graf Bülow gegenüber dem Kaiser
„ kräftige Vorstellungen" erbebt. (Heiterkeit.) Früher
konnte man eher die Verantwortlichkeit auf die gegenge¬
zeichnete Verordnungbeschränken . Damals hatte der Könignur eine oder zwei Residenzen und die Minister waren
stets in seiner Nähe. Inzwischen sind wir in das
Zeitalter des Verkehrs eingetreten. Wir haben zahllose
Residenzen an allen möglichen Orten , auch auf Kriegs¬
schiffen und Salonwagen . Die Minister kommen selten
Pit dem Monarchen zusammen . Da ist es doch ganz un¬
möglich, daß alle Regierungshandlungen vorher vom
Reichskanzler gegengezeichnet werden. Da aber auch für
diese Regierungshandlungen jemand verantwortlich sein
muß , so muß sich die Verantwortlichkeit des Reichskanz¬lers auch darauf erstrecken, also auch auf die Telegramme,
welche ohne seine Kenntnis hinausgehen . Ein Minister,der Aeußerungen oder Handlungen des Monarchen nicht
billigt, kann das auf viele Weise kund tun , z . B . da¬
durch, daß er seine Entlassung ninimt . Kein
Mensch wird dann daran denken , ihn anzuklagen.
Die Form, in der man die Minister zur Verantwortung
ziehen kann , wird nur die Anklage vor einem Gerichts¬
hof sein können . Die Verurteilung wird nur auf Ent¬
lassung aus dem Amt lauten können und außerdem etwa
noch zeitweilige und dauernde Unfähigkeit zur Bekleidung
von Aemtern. Darüber , loie die zivilrechtliche
Verantwortlichkeit zu regeln ist, kann man verschiedener
Meinung sein . Vielleicht würde es sich einpfehlen, dem
Staatsgerichtshof nur die Entscheidung darüber zu über¬
tragen , ob ein zivilrechtlicher Anspruch vorliegt . Ein
solches Gesetz würde schon mindestens für die Volksver¬
tretung eine Mahnung sein , eifersüchtig auf ihre Rechte
zu achten und zugleich eine Warnung für die anderen
sein . Unsere Bureaukratie ist ja noch immer so geartet ,
daß eine ausdrückliche Bestimmung auf sie großen Ein¬
druck macht . Das muß besonders für einen Reichskanzler
gelten, der selbst versichert , daß er die Verfassung stets
in der Tasche trage . Die Voraussetzung wäre natürlich,
daß die Volksvertretung ihre Rechte mit der nötigen
Rücksichtslosigkeit wahrt . (Beifall bei den Sozialdemokr .)

Abg . Stadthagen (Soz . ) befürwortet eine Reso¬lution Albrecht betr . die Aufhebung der Landesgesetze ,
welche polizeiliche Aufenthaltsbeschränkungen zulassen
und ersucht um Angabe desj Gesetzesparagraphen , auf
Grund dessen die Regierung das Recht hätte , Ausländer
auszuweisen.

Abg . Ehrzanowski (Pole ) bemerkt, die Rede des
Reichskanzlers beweise , daß der Angriff der Polen ge¬
sessen hat.

Abg . Gröber (Zentr .) klagt über unangeinessene
Behandlung der Ordensschwestern von Elsaß-Loth¬
ringen.

Geh .-Rat Halley erklärt diese Angriffe für unbe¬
gründet.

Nach einer weiteren Benierkung Gröbers (Zentr .)
vertagt das Haus die Weiterberatung auf morgen
1 Uhr.

Schluß nach 6 Uhr 15 Minuten.

Die Revolution in Rußland»
w. Tiflis , 16. März . (W . B .) Ueber die Kreise

O s u t g e t y und S e n a k i des Gouvernements
K u t a i s und über den Bezirk K i n t r y s ch i des
Bakumgebiets wurde das Standrecht verhängt .
Mit der Verwaltung dieser Gegenden wurde Ge¬
neralmajor Alichanolv betraut und zu diesem Zweckemit den Rechten eines Generalgouverneurs aus -
gestattet. — Am 14. März wurde in Kars ein
Polizeioffizier auf der Straße durch zwei
Revolverschüsse getötet ; der Mörder entkam.

•w . Baku , 15 . März . (W . B .) . Die Armenier ,
welche einer unter dem Vorsitz des Generaladju¬
tanten Amilachwari stattgehabten Sitzung bei¬
gewohnt hatten , die sich mit der Klarstellung der
Ursachen der blutigen Z u s a nr ni e n st ö ß e
vom 19. bis zum 23 . Februar befaßte, .veröffent¬
lichten eine Einspruchserklärung gegen . die Be¬
hauptung , es sei festgestellt worden , daß die Un¬
ruhen durch armenische Revolutionskoinitees her-
vorgerufen worden seien . Unrichtig sei auch , daß
russische Arbeiter durch armenische Terroristen ge¬
nötigt würden, Baku zu verlassen, damit ihre
Stellungen von armenischen Flüchtlingen aus der
Türkei eingenommen werden könnten. Der Aus¬
wanderung der Arbeiter werde vielmehr mit allen
Mitteln entgegengetreten.

Der Kriegzwifeben Russland
und Japan.

Petersburg , 16 . März . General Kuropat -
kin meldet dem Kaiser unter dem 14. März : Nach
einenr heute Morgen zurückgewiesenen Angriffe sind
weitere Berichte über Kämpfe nicht eingetroffen.
Einzelne Soldaten und Kompagnien , die von ihren
Abteilungengetrennt waren , sind während der beiden
letzten Tage zu ihren Truppenkörpern zurückgekehrt .
Die Proviantzüge sind teiliveise wieder in
Ordnung gebracht . Die Trains erster Ordnung
befinden sich größtenteils unter den Truppen ; diese
ind mit Proviant hinreichend versehen und bereit,
reu Kampf von neuem anfzunehmen . Ich erhielt
über die Verluste an Toten , Verwundeten und Ver¬
mißten, sowie über die Einbußen an Artillerie und
Trains keine genauen Berichte .

Ein weiteres Telegramm Kuropatkins an den
Kaiser vom 16. März besagt : Die Truppen passieren
Tieling in vollkommener Ordnung . Ich habe
Teile der 14 . Infanterie - Division besichtigt und sie
in zuversichtlicher Stimmung gefunden. Als ich

Tieling ^verließ, hatte der Kampf noch nicht bc -
gönnen. Auf dem Wege nach Norden sah ich zahl¬
reiche Truppen und Proviantziige, alle in großer
Ordnung . Ich besichtigte auch aus Rußland
frisch eingetroffene Regimenter, die einen ausge -
zeichneten Eindruck machten .

Petersburg , 16. März . Der Korrespondent
der „ Nowoje Wremje" meldet : Nachdem die rus¬
sischen Truppen Tieling geräumt haben , sind
sie auf Stellungen nördlich von Tieling
zurückgegangen ; hier ist eine heftige Schlacht
zu erwarten .

v - Petersburg , 17. März . Die Affaire G r i -
penberg - Kuropatkin wurde von General
Dragomirow vollständig zn Ungunsten
Kuropatkins entschieden . Gripeu -
b e r g wird voraussichtlich Dragomirow nachder Mandschurei begleiten und den Oberbefehlüber seine Armee wieder übernehinen .London, 17. März . „ Daily Chronicle " nieldetaus Alexandria von gestern , der russische Marine -
attachee verließ Port Said , um sich nach
Djibntaj zu begeben . Die Abreise erfolgt, weil
die Kohlenschiffe sich iveigern , weiterhin der Flotte
Roschdestwenskis Kohlen zu liefern. Er hofft, ein
neues Uebereinkoinnien mit den Kohlenschiffern ab-
schließen zu können .

Tokio, 16. März . (W. B .) Mirschall Oyama
meldet, daß H i n g k i n g am 13. März von einer
japanischen Abteilung besetzt w wde .

Tokio , 16. März . (Amtlich.) Marschall
Oyama meldet, dafl die Avantgarde den
Feind überall hartnäckig verfolgt und Donners¬
tag Nacht um 12 Uhr 2V Min . Tieling
besetzte.

w. Petersburg , 17. März . General Kuro¬
patkin ist seines Kommandos enthoben
worden. Er wird wahrscheinlich durch General
Linewitsch ersetzt werden.

Letzte poft .
Berlin , 16. März . Nach einer Meldung des

Generals v . Trotha vom 15. März stieß Haupt¬
mann Koppy am 10. März abends am Südausgang
der Schluchten von Nurudas auf eine Bande von
Morris und stürmte die feindliche Stellung . Am
11 . März vorinsitags ging die Abteilung des Majors
Kamptz am Nordausgang der Nurudaschlnchten auf
die Sturmannswerft vor und warf den Feind zurück.
Beide Abteilungen näherten sich bei der Fortsetzung
des Vormarsches einander, wobei die Abteilung
Kamptz zahlreiche, vor Koppy flüchtende Feinde unter
Feuer nehmen konnte. Am Abend des 11 . März
wurde gegenseitige Signalverbindung gewonnen. Tie
Schwierigkeiten, die ans dem Marsch durch das
wilde , zerklüftete Gelände überwunden werden
müssen , sind außerordentlich und gestatten nur
langsamstes Vorgehen . Die Verluste des Gegners
sind schwer. 700 Stück Großvieh . 6000 Stück
Kleinvieh, 50 Pferde und 6 Wagen wurden er¬
beutet. Diesseits ein Reiter gefallen, acht Reiter
schwer, zivei Offiziere und drei Reiter leicht ver¬
wundet. Die Abteilung des Hanptmanns Kirchner
stieß am 10 . März beini Vormarsch von Norden her
über Kosis auf eine gut verschanzte Stellung , die
unter großen Verlusten unsererseits gestürmt würde ;
hundert Meter dahinter wurde nunmehr eine
zweite stark verschanzte Stellung erkannt, die wegen
hereinbrechender Dunkelheit nicht mehr genommen
werden konnte . Diesseits gefallen : zwei Offiziere,
7 Unteroffiziere und Reiter ; schwer verwundet :
16 Unteroffiziere und Reiter ; leicht verwundet :
zwei Offiziere , 16 Unteroffiziere und Reiter ; ver¬
mißt : zwei Reiter. Die namentliche Verlustliste
folgt so schnell als möglich.

w . Kattowitz , 17. März . In Zawodzie tritt der
Fleckenthphus epidemisch auf. Gestern wurden 4 Fälle
amtlich festgestellt.

w. Trient , 17. März . Bei Sandonato im Suganer
Tal riß eine Lawine ein Bauernhaus weg . Eine Frau
und 20 Schafe wurden getödtet .

v . Washington , 17. März . Staatssekretär
H a y wird im Laufe dieser Woche eine Seereise an -
treten . Der Arzt hat ihm vollkoinmene Ruhe ver¬
ordnet. Hay wird deshalb offizielle Besuche euro¬
päischer Häfen vermeiden . Er gedenkt seine
Tätigkeit im Kabinet Ende April wieder aufzu-
nehmen.

^ itteratur.
Kommunale Praxis , Zeitschrift für Kommunal -

politik und Gemeindesvzialismus. — Herausgeber : Dr .
Albert Südekum, Berlin W . 15.

In dieser Nummer beginnt eine umfassende und ein¬
gehende Studie von Dr . H . Lindemann über die hessische
Verwaltungsreform . Voll hohem Interesse ist eine Zu¬
sammenstellung aller sozialdemokratischen Anttäge zu den
Landtagsverhandlungen über die Verfaffung der großen
und mittleren Städte in der württembergischen Gemeinde¬
reform. An diese Abhandlungen schließt sich ein reicher
Notizenteil an, der ebenso wie die Sächsische Beilage
wertvolle Mitteilungen aus der und für die Praxis der
Gemeindevertretungen enthält.

Mit dieser Nummer 6 schließt das erste Quartal
des fünften Jahrgangs der Kommunalen
Praxis ; für das zweite Quartal stehk wieder, wie der
Verlag mitteilt , eine nicht unbeträchtliche Erweiterung
des Inhalts der Zeitschrift in Aussicht.

Die Kommunale Praxis erscheint am 1 . 15 . jeden
Monats und kostet vierteljährlich 2 Mk. Probenumniern
ind vom Verlage, Berlin W . 15 , kostenlos zu beziehen.

VeremsanLeiger.
Karlsruhe sMetallarbeiterverband , Sektion Bauschlosser).

Sainslag den 18. März , abends halb 9 Uhr, Becufs-
verfammlung im „ Salinen ", Waldsir. 55 , am Lud¬
wigsplatz. Der Vorstand.

Pforzheim (Deutscher Metallarbeiterverüand ) . Samstag
den 18 . März, abends halb 9 llhr , Mitglieder - Ver-
sammlung im „Tivoli " . Tagesordn . : Vortrag über
Syndikate und Arbeiterbewegung. Ref. : Koll . Weiß.
Zahlreiches Erscheinen notwendig. 1095

Die Verwaltung .
Jöhliugcn . Die Volksfreundleser werden gebeten , sich

Sonntag Nachmittag 3 Uhr vollzählig im „Lamm"
einzufinden . 1008

Zell a. H. Samstag den 18. März , abends 8 Uhr.
Versammlung im „ Bären" . Vollzähliges Erscheinen
erwartet Der Vorsitzende .

Triberg (Arbeiterwahlverein ) . Samstag den 18 . März,
abends halb 9 Uhr , Versammlung im „Bad ".
Sonntag den 19. März, abends 7 Uhr, im „ Bad ",
„Bericht über die Tätigkeit des Bürgerausschusses,"
wozu j e b e t in a ii n freuiiLlichst cingeladen ist. 1001
Verantwortlich im redaktionellen Teil für den Leit¬

artikel, die Rubriken : Politische Uebersicht, Aus Baden,
Deutschland , Ausland, Parteinachrichten, Feuilleton und
Telegramme : Wilh . Kolb ; für den übrigen Teil :
Albert Willi ; für die Inserate : Karl Ziegler .
Buchdruckerei und Verlag des Volksfteund, Geck u . Co .
Sämtliche in Karlsruhe . I

RV Von der Firma Richard Pahr , Herren¬
kleiderfabrik , Kronenstraße 32, Karlsruhe , liegt unserer
heuttgen Nmnmer für Karlsruhe , Durlach und Umgebung
der Jahresbericht für 1904 bei , worauf wir unsere Leser
aufmerksam machen.



Schuhwarenhaus

35 Kronenstrase 35 , ick« tewiier ne »sei
billigstes

Schuhwarengeschäft Karlsruhe u. Umg.
Mein grosses überfülltes Lager verkaufe von

heute bis Ostern zu noch nie dage *
wesenen Preisen .

Jeder Einkauf ist lohnend .

Nur im
“ ‘ ‘

35 Kronenstrasse 35 , neben Gebsüder HenseL

mbl (Tnlioliiirlifitrr ! äh
Am Montag den SO. März , abends halb 9 Uhr findet in der

Restauration „ Auerhahn " , Schützenstraße eine
»e» l» ji m ■ ■ i •

statt . Tagesordnung i
1 . Die Entwicklung des Deutsche » Tabakarbeiter - Ver¬

bandes nnd seine Erfolge .
2 . Diskussion .

Zu dieser Versammlung werden alle Personen der Tabakbranche, so¬
wie die Männer der Frauen , die dort beschäftigt find , mft dem Ersuchen
um vollzähliges Erscheinen eingeladen. 993

Der Linderuier .
_ NB . Pünktliches Erscheinen dringend notwendig.

Arbeite bund „Vorwärts11 Durlach.
Sonnta g den 19 . März , abends 8 Uhr in der „ Festhalle "

© Theaterabend ©
unter Mitwirkung der Sänger - , Turner - und Radler -Sektion .

Müglieder haben freien Zutritt . — Nichtmitgliederzahlen 29 Pfg .
pro Person . 992

Hierzu find die Mitglieder , sowie die gesamte Arbeüerschast fteund-
lirft einaeladen.

Der Vorstand .

Sojinlbnnokrat. Verein Freiburg.
Samstag den 18 . März , abends halb 9 Uhr bei „ Schwanke "

Mitglieder -Versammlung .
- Tagesordnung : -

1 . Bortrag . 2. Wahlvorbereitungen. 982 .2
Wir ersuchen die Genossen dringend um zahlreiches Erscheinen .

_ Der Vorstand.

Schneider -Artikel
Empfehle zur Saison mein bestsortiertes Lager in sämtlichen

Schneiderei -Artikel zu billigste » Preisen . Stets Lager in
sämtlichen Bügel - Geräten .

NB. Große Auswahl in Weste ». 845

Karlsrrhe Toter Blees Hemnffr. 42.

Grösst © Auswahl in

Konfirmanden - Stiefel
für Mädchen und Knaöen,

sowie sämtliche

§amk«-
> germ- «. Kmder-Artikel

in Schuhwaren
DM- zu staunend billigen Preisen . -M»

14 Markgrafe ns tr . 14
Rabattbücher !

|
#

JKax Sondy
KslftrArsßk 125 , Mische« Km?- « . Adlnstraße.

—(MBXDvSV'O- 994

Diese Anzeige ist der billigen Treis « wegen ganz besonders zu beachten .
Supprutrüer 48 ^
Supprifchüffel 48 „
Taffe» 48 „
Saffe« « . Urtertaffe» 48 „
Maschkrug,«H od.dt. 48 „
Zettougsmappr 48 «
Ka««Irafft» 48 „
Havsapotlseke 48 „
KSrstrukaße« 48 „
Kaschfervitt 48 „
Eckdrrtt 48 „
Kleidechalter 48 „

1 Handtuchhalter484 2 Klsmaoafr «, groß 48 ^)
l Wkaffe« 48 . 4 Kaifrrdrcher. 7- fiter 48,»
1 Schrrthrig 48 .. 1 Satter- 1 Zuckerdose 48 „
1 Kild m. Soldrahm« 48 „ 1 Spiegel, groß m. K»br. 48 „
1 Harrfege» 48 M1 Kaffer- a. IZuckerböchse 48 „
1 Tornister 48 „ 1 Eierfchrank 48 „
1 Köchenlarape 48 * 1 SevSr;schrank 48 ..
4 MeinglSfer 48 * 1 Michrkasten. groß 48 „
1 Käseglocke «tt Tel« 48 „ 1 Garnitur WichsdSrste » 48 »
12 Kmpoiteller 48 « 1 Handfeger 48 „
1 ßrolkorb 48 .. 1 Schrubber ». IKSrste 48 «
1 KlllMNvast, fei« dek. 48 „ 1 Schöpf - u .1Schau« l»ffel48 „

1 fiaifi . KkhrUllisel
1 Kochtops «ü Kecke!
1 Wafferrbarr
1 Feusterrmtt
1 SpSIschüffel
1 T«lettpfa»ir
1 Krckeuhalter
1 Äifdjlämftr
2 Kur Krstecke
1 Stell. Krsteckkorh
1 Marktueh mit Sriff
1 Kierkrog mit fedel

Auf Steh- u . Hängelampen 15 % Rabatt

Vom Freitag , den 17 . März ab
befindet sich das

Möbel- und Waren - Kredit - Geschäft
J . Ittmann

£ ammstrasse 6
(Schloss -Seite ).

Bad. Arbeiter-Sängerbund.
Sonntag den 10 . Marz , nachmittags 4 Uhr ,

im Saale des „ Kühlen Krug “

Bezirks - Konzert
der dem Bunde angehörenden Vereine von Karlsruhe und Umgebung unter

Mitwirkung der Kapelle Schildhorn .

Teilnehmende Vereine : Sängerbund „Vorwärts u rKarlsruhe , „Lassallia “-
Karlsruhe , „ Bruderbund “ -Karlsruhe -Mühlburg , Sängerabteilung des Arbeiter¬
bund „Vorwärts “ -Durlach , Sängerabteilung des Turnverein -Aue , „Freund¬
schaft “ -Bulach , „Bruderbund “-Mörsch , „ Edelweiss “ -Daxlanden , „Harmonie “-
Bruchsäl , „Vorwärts “ -Weingarten , „Eintracht “ -Ettlingen .

Gefamtfängerzabl ca. 620.

Zum Eintritt berechtigende Programme ä, 25 Ptg . sind bei den
Vorständen der teilnehmenden Vereine sowie am Eingang des Saales zu
haben .

914 .3

Zu zahlreichem Besuche ladet freundlichst ein .

Der Bundesvorstand .

Trete Turnerschaff Karlsruhe .
Zu dem am Samstag den 18 . März d. Js .,

abends Halb 9 Uhr , im Apollotheater (Marien¬
straße) stattfindenden

Schlutz - Kräuzchen
der Tanzstunde 1904 |05 ,

bestehend in Theater -Aufführun g, Ge sangs - und humoristischen
Vorträgen , sowie MV Tanz “WKt

laden wir unsere geehrten passiven wie aMven Mitglieder mit ihren
Familienangehörigen freundlichst ein . 1002

Der Turnrat .
Bon Eingang äsr 998

Frühjahrs - Neuheiten
für feine Herrenbekleidung zeigt empfehlend an

A . Kneip , Schneidermeister,
Werderplatz 34 , eine Stiege .

Unentgeltliche fteehtsauslmnfissielle
für Frauen , Dienstag Abend 7—7,9 Uhr, Kriegstri 44 .

nur erprobte Qualitäten , beste
Verarbeitung . 173

ß . Pahr ,
Arbeitskleiderfabrtk ,

Kronenstraase 32 ,
gegenüb. d . Kronen-Apotheke .

SimchW»rs -Gesihäft|
WerseineBildern , nicht zuteuer

und gut eingerahmt haben will,
der bringe sie zu

Auonst Mauer.
Grünwtnkel , Verbindungstr . 5.

NB . Für staubfrei wird ga¬
rantiert . 616

AAischt Arbeiter .
Die am Samstag den 18 . ds .

staftzufindende Versammlung fällt
ans . Der Vorstand .

Möbel ! Möbel !
Möbel!

Bevor Sie sich eine Aussteuer oder
einzelneMöbel anschaffen wollen , be¬
achten Sie gefl . mein auherordent-
sich günstiges Preisangebot :

Polierte Möbel :
Bettstellen mit Rost, Matratze und

Polster von 50 Mk. an
Waschkommode mit Marmor

von 85 Mk. an
Nachttische mit Marmor

von 13 Mk . an
ChiffonniereS von 33 Mk. an
ChiffonniereS mit Muschelauffatz

von 38 Mk. an
Spiegelschränke von 7.70 Mk. a»
Gallerieschränke von 25 Mk. an
Vertikows mit Spiegel von 42 Mk . an
Taschendivans3tellig in Exin d'Afriqu«

von 45 Mk. an
von 13 Mk. an
von 22 Mk. an

von 2 .30 Mk . au
von 28 Mk. an
von 22 Mk. an
von 18 Mk. an
von 22 Mk. an

von 3 .50 Mk . au
von 1 .20 Mk. an
von 4.— Mk. an

Salontische
Auszugtische eichen
Stühle
Schreibtische
Chaiselongues
Küchenschränke
Rastatter Herde
Küchenttsche
Hocker
Schäfte

iodtitttt Möbel :
Kinderbettstellen von 7 .50 Mk. an
Halbfranz . Bettstellen v . 12 Mk. au
Waschtische von 7 .50 Mk. an
Waschkommode von 15 Mk. an
Rachitische von 5 Mk. an
Eintür . Schränke von 14 Mk. au
2tür . Schränke von 22 Mk. an
ChiffonniereS mit Muschel

von 28 Mk. an

3. Levu
Markgrafeustr . 21 |22 |23.
Für Schneider.
Verkaufe sofort eine vollständig«

Schneidereinrichtnng zu äußerst
billigen Preisen . 996 .2

Auch wäre einem jungen strebsamen
Mann Gelegenheit geboten, das Ge¬
schäft weiter zu fuhren , da es i»
einer sehr günsttgen Lage ist und das
Geschäft schon sett 20 Jahren besteht .

Gest. Offerten bitte an die Expck».
b. Bl . abzngeben. _

Möbel.
Me Sorten Holz - «nd Polster¬

möbel , vollständ . Betten , Spiegel ,
Stühle , Bilder , Klappstühle , Kin¬
derwagen , Sportswage « etc. kauft
man gut uud billig bei st

Karl Epple ,
in Firma Karlsruher Möbelhall«,

Kaiserstraße Nr . L» .

ist ans sofort zu vermieten. 989
Luisenstraße 9, 3. Dt.
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